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Reims und Riniens besetzt. — Liegesbeute im westen.
Besserung der Lage im Gsten.

Italiens Neutralität.
Berlin , 4. September . Die „Nationalzeitung"

meldet aus Mailand : Wie „Lombardia" erfährt,
hat die italienische 'Regierung , um Mißdeutungen
nach jeder Seite auszuschließen, ihre Garni¬
sonen an der österreichischen Grenze
wieder aufFriedensstärke gesetzt  und
die einberufenen Reservisten der Grenzbezirke

. gegen Oesterreich auf die inneritalienischen Garni¬
sonen verteilt.

Daß Italien neutral bleibt, nicht mit bewaffneter Macht
zugunsten seiner beiden Verbündeten Deutschland und Oester-
ĵ lch-Ungarn in den gegenwärtigen Krieg eingreift , hat in
Deutschland zum Teil lebhaftes Befremden hervorgerufen,
Es sich schon in manchen etwas heißblütigen bürgerlichen
-blättern in Beschimpfungen des „treulosen" Bundesgenossen
urngesetzt hat. Diese Erregung war in den ersten Kriegstagcn
Egreiflich, besonders angesichts der Tatsache, daß bei unseren
gern den die Bündnisverträge sehr rasch, Schlag auf Schlag,
A . Wirksamkeit getreten sind (und die Wirkungen dieser
bundnispolitik haben sich ja bis in das ferne Ostasien hinein
streckt ). Aber wir sollen uns das ruhige politische Urteil
?Mt trüben lassen. Es hätte jene bürgerlichen Blätter eigent-
uch schon stutzig machen müssen in ihrem raschen Aburteilen,
sllit welcher Ruhe unsere Regierung  die Hal-
wng Italiens aufnahm , gleichsam als etwas Selbstverstand-
bches, gar nicht anders zu Erwartendes . Man .hätte schon
voraus schließen können, daß die Haltung Italiens offenbar

im Widerspruch zu den eingegongenen Bündnisver¬
pflichtungen steht. Eine kurze Ueberlegung wird uns das
auch bestätigen.
. Der Inhalt des Dreibund - Vertrages
loweit er sich auf Italien bezieht, ist der Oeffentlichkeitn i ch
°Ekanntgegeben  worden . Aber niemand wird darar
«veifetn wollen, daß Italien keine weitergehen
"an Verpflichtuirgen  übernommen hat , a l s st
Irschen Deutschland und Oe st erreich
tiagop^  bestehen. Deren gegenseitige Verpflichtungen abe
und veröffentlicht worden (am 3. Februar 1888). Das Bund
- O zwischen Deutschland und Oesterreich-Ungarn nun is
pneiri Wesen nach ein reines Verteidigungs

n i s. Schon die Einleitung des deutsch-österreichischer
undnisses betont das nachdrücklich. „Ihre Majestäten der

T̂ Uer von Deutschland und der Kaiser von Oesterreich, Könic
,yn ^siüarn , gehen — so heißt es — diesen Vertrag ein, in

sio einander ' feierlich versprechen,  daß sti
arem rein defensiven Abkommen  eine reir

f "̂ vssive Tendenz nach keiner  Richtung i e m a l s bei
wollen." Und dieser ausdrücklichen Versicherung der

^ .." wgschiießenden entspricht der Inhalt  dei
«^"vmsses. Diesen Inhalt faf;1- der nationalliberal:
nJ Pros . G. Enaclhaaf  in seiner „Geschichte der
Muesten (3. Ausl. Stuttgart 1911, S . 162) recht klar
g solaenden drei Sätze zusammen: „1. Bei einen: An

Rußlands  auf eine der beiden vertragfchließcn
Mochte sieben sich beide mit ganzer Kraft bei. 2. Be

^ »griff  einer anderen  Macht beobachten si<
lif - i Porbiindeten wohlwollende Neutra-
-- " t. 3. Hilst Rußland  aber dem betreffenderAn
bür* r*,e V"e r ' vs in Form tätiger Mitwirkung , sei

lohende militärische Maßnahmen , so stehen sich best
rv mit ganzer Kraft bei." Der rein defensst

des deutsch-österreichischen Bündnisses, das ar
schî »„„ or 1 8 7 9 geschlossen wurde und seitdem nach vei
belli usvn Erneuerungen bis auf die Gegenwart besteht, ei
r en ? "er auch ans der Tatsache, daß '1 8 8 7 — also w ä h
B ^ .r, D a ue r des d e u t s ch- ö st e r r e i chi s che
e i n p» n T t e S-! — das Deutsche Reich mit R u ß l a n
ohslbl̂i, geheimen Rückversichernngsvertra
woblmmc sich Deutschland und Rußland gegenseiti

Neutralität  zusickerten, falls ' '
Desto, don  irgend einem dritten Staate -
Derlei -it ^ angegriffen würde. Dieser deutsch-russisä
werden r 1 erloschen , aber daß er abgeschlostc

M einer Zeit , als das dentsch-österreichisck
Charakter bestand, beweist dessen rein defensive

wr ^ diese Erkenntnis auf den gegenwärtige
Egendes -Rsschen den europäischen Mächten an, so besagt s
Desterreick, ^ v,u t s chI a n h war durch seinen Vertrag m
9 onfliki 7> cht verpflichtet,  im gegenwärtige
•c’t r f e ff - 2 st e rreich mit bewaffneter Mach

©r,6 'o Ersten.  Denn nicht Oesterreich war (vg
..-6 2 der Inhaltsangabe des deutsch-österreichische

einer
auch

'('vn Snü  j -visten.  Denn
.̂Undnisspsv i. beT .Inhaltsangabe des .

^ vrhs 2 n Ö°n eincr ^"deren Macht — in diesem w_
fiabfce(gfTf,; ^ » gegriffen  worden , sondern es fel

reifT^ ^ 'angegriffen . Rußland ist nicht einem A
'viterveick, Oesterreichs zu Hilfe geeilt, sondern einem v

angegriffenen Staate . Der in Satz 3 vorgesehc

l

Bündnisfall  war also für Deutschland nicht ge¬
geben.  Daß diese unsere Auffassung die richtige ist, kann
auch durch eine Aeußerung des Reichskanzlers von
B e t h m a n n H o l l w e g im Reichstage erwiesen werden.
Anläßlich der letzten Balkankrise führte der Reichskanzler ani
2. Dezember 1912 im Reichstage aus : „Wenn unsere Ver¬
bündeten (d. h. Oesterreich-Ungarn ) bei der Geltendmachung
ihrer Interessen wider alles Erwarten von dritter Seite a n-
gegriffen  und damit in ihrer Existenz bedroht werden
sollten, dann wird die Bündnispflicht für uns aktuellff Also
wenn Oesterreich angegriffen wird,  nicht wenn es
selbst angreift und dadurch Rußlands Eingreifen herbei¬
führt , sind wir zur Erfüllung der Bündnispflicht verpflichtet.
Darin bestand auch die einzige Garantie , die Deutschland
gegenüber der österreichischen Kriegspartei und ihrem Ein¬
fluß auf die österreichische Regierung hatte . Wäre Deutsch¬
lands verpflichtet gewesen, in jedem Falle, in dem die öster¬
reichische Kriegspartei durch einen kriegerischenVorstoß auf
dem Balkan einen Angriff von Seiten Rußlands Provo¬
ziert  hätte , sich an die Seite Oesterreichs zu stellen, so
hätte das bedeutet, daß die deutsche auswärtige Politik nicht
in Berlin , sondern auf dem Ballplatz in Wien gemacht wurde:
das deutsche Auswärtige Amt wäre mit gebundenen Händen
der Wiener Regierung ausgeliefert gewesen. Also wieder¬
holen wir es : nicht ans Grund des Bündnisvertrages mit
Oesterreich hat Deutschland in den Weltkrieg eingegriffen.

Ans dieser Sachlage den Schluß bezüglich
Italien  zu ziehen, ist nun sehr einfach: war rein rechtlich,
nach dem Wortlaut des Bündnisvertrages , noch nicht einmal
Deutschland gezwungen, für Oesterreich das Schwert zu
ziehen, so ist es I t a l i e n erst recht nicht, es ist l e d i g l i ch
zur Neutralität verpflichtet.  Die Frage ist
nun natürlich die. ob Italien vielleicht ans politischen
Gründen sich veranlaßt sehen könnte, für seine Bundesge¬
nossen mehr zu tun , als wozu es verpflichtet ist. Für
Deutschland  war die Entscheidung dieser politischen
Frage sehr einfach: es mußte sich sagen, daß, wenn es unter
Berufung auf den Wortlaut des Bündnisvertrages Oester¬
reich die Hilfe verweigere, der Dreiverband vorerst Oester¬
reich niederringen werde, und daß dann später doch einmal
die Stunde kommen werde, in der auch Deutschland, dann
neben einem geschwächten und vielleicht halb zertrümmerten
Oesterreich oder auch ohne Bundesgenossen, die Waffen mit
deni Dreiverband kreuzen müsse. Daher war es durch die
politiscbe Klugheit unbedingt geboten,
jetzt neben-Oesterreich in den Kampf zu treten . Wie steht es
aber mit Italien ? Wir wollen hier gar nicht die verschiede¬
nen Momente auszählen, die bei der Beurteilung der Stellung
Italiens im Dreibunde und zum Verständnis der politischen
Tage im Mittelmeer berangezogen werden müssen, nur einige
Tatsachen brauchen wir ins Auge zu fassen. Die ganze
französische und die englische Mittelmeer -.Erilegsflotte be¬
finden sich im Mittelländischen Meer. ’Das bedeutet für
Italien eine schwere Bedrohung in mehrfacher Hinsicht:
erstens einmal würd ' die italienische Kriegsflotte ihrem An¬
griffe kaum gewachsen sein. Zweitens aber liegt eine große
Anzahl von Italiens größeren Städten , man denke mir an
Neapel, an der Küste, und deren Beschießuna würde einen
ungeheuren Verlust für Italien bedeuten. Endlich aber wäre
Italien außerstande, die vielen Tausende von Truppen — es
werden noch über 60 000 sein! —, die es in Tripolis noch
stehen hat , von dorther zurückzubringen. Daran könnte es
die enalisch-französische Flotte unter allen Umständen hin¬
dern. Diese Truppen würden aber auch in eine sehr schlimme
Lage geraten : denn einerseits würden französische Kolonial-
trnppen von Tunis her — Frankreich hat an der Grenze von
Tunis und Tripolis schon Truppen zusammengezogen —
gegen sie anrücken, die Franzosen würden auch den tripoli-
tanischen Stämmen Waffen und Munition liefern und sie
gegen die Italiener aufwiegeln, anderseits könnte den italie¬
nischen Truppen vom Mutterlande keine Munition und kein
Proviant zugeführt werden.

Italien würde also beim Eingreifen in den Krieg zu¬
gunsten seiner Bnndesaonossen sehr viel riskieren und so gut
wie sicher aufs schwerste geschädigt werden. Die politische
Klugheit gebietet also ihm,  sich streng im Rahmen seiner
Bündnisverpflichtungen zu halten, d. h. neutral zu bleiben.
Das ist auch offenbar bei der letzten Erneuerung des Drei-
bundvcrtrages im Vorjahre festgelegt worden, daß Italien
bei einer Bedrohung . durch die englisch-französische Flotte
Neutralität bewahren werde: daher nimmt man wie schon
gesagt in Berlin und Wien Italiens Haltung auch als etwas
ganz selbstverständliches hin. Ob ^ ein aktives Eingreifen
Italiens auch einen so großen Vorteil für uns bedeutete, kann
ruhig dahingestellt bleiben, ebenso ob n̂icht Italiens Neutra¬
lität jetzt und für später sich als nützlich für uns erweisen
tvird. Italien wird aus alle Fälle , das hat auch jüngst wieder
der Ministerpräsident Salandra erklärt , neutral bleiben und
damit müssen wir uns begnügen und können bei ruhiger
Ueberlegung auch zufrieden sein.

Unser Münchener Parteiblatt bestätigt, daß in Rom
mehrfache Besprechungenzwischeg Genossen Südekum und
der italienischen Parteileitung  stattfanden,
ebenso wie im Auftrag der deutschen Sozialdemokratie Genosse
Iansson aus Berlin nach Skandinavien zur Aufklärung der
dortigen Genossen über den deutschen Verteidigungskrieg ge¬
gangen ist. Zum Schluß stellt die „Münchener Post" fest,
daß aus einer langen Unterredung der „Avantst'-Redaktion
mit Südekum sich ergeben habe, daß es für die italienische
Sozialdemokratie nur eines gäbe: im Namen der Zivilisation
und Humanität für die strikte Neutralität  zu
wirken.

I»lch öcn Mit» smMlheil WtiüWiirtc!.
Reims besetzt.

Berlin , 5. Sept. Wieder ist eine französische
fycstnttfl in die Hände der Deutschen «zefallen.
Reims ist ohne Kampf besetzt worden.

Die „Vossische Zeitung " schreibt dazu: Reims bildete mit
La Före und Laon zusammen die sogen, zweite Verteidigungs¬
linie, die sich dem Vormarsch des Feindes auf Paris vorlegen
sollte. Diese Befcstigungslinie hat eine Frontausdehnung von
90 Kilometern. Reims lag auf dem rechten Flügel und war
von 6 Forts umgeben, in denen mehrere permanent gebaute
Batterien lagen. Tie Befestigungen von La Fere und Laon
waren schon gestern als gefallen gemeldet. Mit der Besetzung
von Reims hat diese ganze Verteidigungsstellung ausgehört.
Die Franzosen haben sie wahrscheinlich anfgegeben, weil sie
bei den wirkungsvollen Artillerieangriffsmitteln der Deut¬
schen kein Vertrauen mehr ans die Widerstandskraft ihrer Be¬
festigungsanlagen hatten. Sie zagen es vor, die Besatzung
zur Feldarmee hinzuziehcn und diese zu verstärken, statt sie
einer nutzlosen Belagerung auszrlsetzen, die nach wenigen
Tagen doch ihre Gefangennahme zur Folge gehabt hätte. Wenn
dieser Gesichtspunkt auch richtig sein mag, so beweist er doch,
wie sehr die französische Armee zerrüttet sein muß, daß sie ihre
im Frieden mit so vielen 'Kosten erbauten Festungen bei der
ersten Annäherung des Gegners sofort kamvflos räumt . Der
R ii ckz u g der Franzosen  scheint nach allen bisherigen
Nachrichten südlich  zu erfolgen.

Die „Tägliche Rundschau" erinnert davan. daß im Jahre
1 8 7 0 Reims,  das damals noch keine Festung war , a m
gleichen Tagewiclstll , also a'nt 4. September,
von den Deutschen besetzt worden  ist . Schon am
4. September , so erzählte Molste, sprengten deutsche Reiter
in die Stadt . Nachmittags rückte die 11. Division ein. In
den folgenden Tagen langte das Hauptquartier des Königs
in der alten französischen Krönungsstadt an.

Slmiens in ventschcn Kändcn.
B e r l i n , 4. Setzt. Der „Berliner Loknlanzeiger" meldet

aus Rotterdam : Der Berichterstatter der „Times " meldet über
die lebten Operationen in Nordfrankrcich: Das Somme-Tal
wurde anfgegeben und Amiens ist in deutschen Händen. Nach¬
dem ein blutiger Kampf geliefert und die Engländer ans La
Fvrc zurückgezogen waren, wurde dieses Fort von den Deut¬
schen genommen. Der dreitägige Kampf bei Amiens erreichte
seinen Höhepunkt in einem blutigen Treffen bei Morenil , wo¬
bei der Erfolg wieder ans deutscher Seite war. Die Verbün¬
deten zogen sich in guter Ordnung z«rück. — „Dailp Chronicle"
meldet, daß deutsche Truppen sich schon bei Ereil gezeigt haben
und sogar bei Senlis , so daß der Kanonendonner bereits in
Paris zu vernehmen sein dürfte.

Boulogne -sur-Mer geräumt!
Berlin,  4 . Sept . Ein Londoner Blatt vom 29. August

bringt , der „B. Z. am Mittaa " zufolge, eine Central Ncws-
Depcsche, die vom offiziellen Zensnrbureau zugelassen wurde,
des Inhalts , daß Bonlogne-sur-Mer von 'den verbündeten
Truppen geräumt wurde.

Bonlogne, einer der bedeutendsten Hafenplätzo Frank¬
reichs und mit Calais zusammen der wichtigste Uebersahrts-
platz nach England , ist eine Stadt von 46 000 Einwohnern,
und obwohl sie Festung ist, im Stich gelassen worden. Bou-
logne war der Ort , wo das englische Expeditionskorps den
französischen Boden betreten hat.

Die Stimmung in Frankreich.
Zürich, 4. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Ein Pariser

Brief der „Züricher Neuen Zeitung " spricht von zahlreichen
Truppennachschüben und besonders viel Artillerie nach Nor¬
den. Die Bevölkerung aus der Gegend von Valenciennes und
Maubeuge sei kopflos und habe selbst ankommende Engländer
für Preußen gehalten. Auch die Zeitunüsberichte vermochten



fte nicht zu beruhigen. Die Marschpeschwi'N'digckeit der Deut¬
schen jage Schrecken ein. Der Feldpostverkehr sei säumig und
die Zensur streng. Soldaten erzählten, im Ober -Elsaß seien
Territorialtrupven zurückgelassen, Welche Befehl hätten , beim
Vorgehen der Deutschen das Gebiet zu räumen . Je weiter
die Reisenden sich von Paris entfernten, um so fühlbarer
wurde die Entspannung der Nerven, aber auch um so ohn¬
mächtiger die Resignation, mit der sie ihrem künftigen Ge¬
schick entgegensehen. Die ihnen begegnenden Verwundeten¬
transporte stimmten sie traurig . Die Soldaten seien vor
llebermüdung ausgemergelt . Eine heitere Note fehle voll¬
ständig. Die Soldaten sprechen mit größtem Respekt von
den Deutschen, die ihren Offizieren bewunderungswürdig
folgten. Die Maschinengewehre der Deutschen wirkten ver¬
heerend. Das F̂eldgrau sei vorzüglich. Der Gegner sei wie
im Jahre 1870 überlegen. Die französische Artillerie sei er¬
folgreich.

Der Erfinder der Melinitpatrone , Ingenieur Turpin,
soll dem Kriegsminister ein neues Explosiv übergeben haben,
dessen furchtbare Wirkung alles bisher Da>gewesene über¬
treffe. Fm Volksmunde spiele diese Bombe Turpins eine
große Rolle und werde als künftiger „äons ex maebina " an¬
gesehen. — Der deutsche Ausstellungspavillon in Lyon steht
unberührt unter französischer Flagge da.

Die Lage in Paris.
Die Pariser Aristokratie entfloh meist auf Automobilen,

die ĥoch bepocht mit Koffern und Hausgerät waren, aus der
gefährdeten Stadt nach Süden . Gleichzeitig strömten von
Nordwesten zahlreiche Flüchtlinge aus den Departements du
Nord und Pas de Calais nach Paris . Sie wurden gespeist
und untergöbracht. Bald begann der Kampf um die Lebens¬
rnittel . In wein gen Stund en waren alle Geschäfte leer. In
den Restaurants , auch den kleinsten, stiegen die Preise auf.
das Dreifache. — Der Polizeipräfekt Hennion hat im letzten
Augenblick vor der Abreise der Regierung abgedankt. Ofsiziell
wird als Gnind Krankheit angegeben. Der neue durch ein
ministerielles Dekret ernannte Polizeipräfekt heißt Enril
Lambert . Obgleich Paris nunmehr vollständig unter der
Militärgewalt steht, firtb sämtliche Bureaus der Seine¬
präfektur und Provinzialverwaltung geblieben. Sie bilden
zusammen mit der Polizeipräfektur und der Komnmnalvcr-
vraltung das Komitee der öffentlichen Sicherheit. Nach¬
träglich wird gemeldet, daß außer dem ainerikcmi scheu auch
der spanische Botschafter in Paris geblieben sei und zwar auf
ausdrückliche Anweisung. Bei der Beförderung des Metall-
schatzes der Bangue de France und der Staatsarchive nach
Bordeaux wurden besondere Vorsichtsmaßnahmen getroffen.
Das offiziöse Regierungsblatt der „Temps " erscheint fortan
in Bordeaux.

Die Franzosen trösten sich damit , daß das Paris von
l 614 nicht das von 1870 sei. llm es auf eine so große Peri¬
pherie einzuschließen und zu belagern, bedürfe es einer Armee
von 700 000 Mann . Dazu komme, daß unversehrte und ver¬
stärkte .Kräfte dem Feind ' Widerstand leisten könnten. Die
Militärbehörden haben im ganzen Umkreis von Paris in gut
gewählten Stellungen Wachtposten installiert zur Bewachung
des Horizonts der Pariser Zone. Sie sinh in der Lage, bei
Herannahen eines deutschen Fliegers sofort das Flugfeld des
Schanzlagers zu benachrichtigen. Außerdem ist ein Wachtdienst
auf allen hohen Bauten mit Schützenstationen eingerichtet.
In Jssy-les-Moulineanx ist ein Militärfliegerposten einge¬
richtet, um sofort die feindlichen Flugzeuge verfolgen zu
können.

Die Ziegesberüe der deutschen Armeen
wird nur langsam bekannt. Die Truppen können
sich bei ihrem schnellen Vormarsch nnr wenig darum
kümmern . Noch stehen Geschütze und Fahrzeuge
im freien Felde verlaffen da. Die Etappentruppen
müssen sie nach und nach sammeln . Bis jetzt hat
nur die Armee des Generalobersten v. Bülow
genauere Angaben gemeldet. Bis Ende August
hat sie sechs Fahnen , 233 schwere  Geschütze,
116 Feldgeschütze , Vst Maschinengewehre
und 166 Fahrzeuge erbeutet und 12934
Gefangene  gemacht.

ZelnUeton.
„Der  Meid?c §chuft» der 3ar ",

wie es in dem prächtigen „Simpliciffimus " - Gedicht Peter
ScherS heißt — ist er das wirklich oder ist er nur ein Schwächling,
eine Null, ein williges Werkzeug in den Händen seiner mächtigen
Umgebung, der verbrecherischenGroßfürsten, der schwarzen Bande,
von denen Rußland beherrscht wird ? Verdient der Mann auf dem
fluchbeladenen Throne der Romanows Abscheu, Verachtung oder
Mitleid ? Diese Frage mag sich in den letzten Wochen wohl mancher
vorgelegt haben. Für den aufmerksamen Leser sozialdemokratischer
Zeitungen ist dieses Problem freilich kein Problem mehr ; oft genug
hat die sozialistische Presse Dokumente und Tatsachen mitgeteilt,
aus denen hervorgeht, daß Nikolaus II . die Greuel , die in seinem
Reiche an der Tagesordnung sind, nicht nur mehr oder weniger
widerwillig duldet, sondern daß er selbst das Haupt und der Mittel¬
punkt aller reaktionären , der Menschlichkeitund der Zivilisation
ins Gesicht schlagenden Bestrebungen im heiligen Rußland ist.
Wir erinnern an die Enthüllungen Burzews , des Entlarvers Asews,
der in seinen im „Vorwärts " und anderweitig veröffentlichten
Artikeln mitteilte , daß er im Besitz von Berichten sei, die dem
Zaren über die Behandlung der politischen Gefangenen in Rußland
zugegangen seien und die vom Zaren mit handschriftlichen Rand¬
bemerkungen versehen waren . Aus diesen Bemerkung« , ging her¬
vor, daß der Zar die furchtbare Behandlung der Politischen voll¬
kommen billigte, ja in einzelnen Fällen noch ihre Verschärfung
wünschte. Wir erinnern .an die Memoiren des Fürsten Urussow,
des früheren Gouverneurs von Bessarabien, die mancherlei Auf¬
klärungen über die Verhältniffe am Petersburger Hofe gebracht
haben und in denen der Zar offen beschuldigt wird, die Gemetzel
des Jahres 1908 mit veranlaßt zu haben, zum mindesten nicht das
Geringste zu ihrer Eindämmung getan zu haben. In denselben
Memoiren wird dem Zaren auch die Schuld an dem ruffisch-japa-
nischen Kriege zugeschoben, den Nikolaus anzettelte, weil er sich
davon eine Hebung des monarchischen Bewußtseins in Rußland und
eine Zurückdrängung der revolutionären Bewegung versprach. Die
Geschichte hat es freilich anders gefügt.

Vor einigen Tagen ist in der in Frankfurt erscheinendenZeit¬
schrift „Die Umschau" ein von William English Walling verfaßter
Artikel veröffentlicht worden, der offenbar auf Grund bester Tat-
sachenkermtnis und Informationen dieses Bild des Zaren noch
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ÜU5 dem Osten.
Im Osten meldet Generaloberst von Hi nd en-

burg  den Abtransport von wehr als 86 660
nn verwundeten Gefangenen.  Das bedeutet
die Vernichtung  einer ganzen feindlichen
Armee.

So lautet der Schlußsatz der neuesten Bekanntmachung
des Generalquartiermeisters v. Stein.

Unser .Kriegsberichterstatter sandte uns von der Ortels-
burger Schlacht einen vorläufigen Schlußbericht, der den
Stempel tragt : Kgl. Pr . Stellvertr . Gencralstab d. Armee.
Er ist datiert vom 1. September abends und lautet:

Die gewonnene Schlacht ist von noch größerer Bedeutung,
als man zunächst glaubte annehmen zu dürfen. Soeben werden
unter dem Jubel der Bevölkerung zehn gefangene russi¬
sche Generäle eingebracht  und in einer Volksschule

' interniert . Unter den Gefangenen befinden sich zwei kom¬
mandierende Generale . In dem Augenblick als der eine von
ihnen gefangen genommen wurde, erschoß sich der Chef
des General st abs der Narewarmee.  Auch sonst ent¬
ziehen sich viele ihrer Offiziere der Gefangennahme durch Selbst¬
mord. ,Aber viel mehr noch fallen lebend in unsere Hände.
Die Zahl der erbeuteten Maschinengewehre und Geschütze ist so
groß, daß man die Beutestücke kaum fortzuschaffen weiß. Bisher
sind bereits SO 000 Gefangene gezählt worden, und immer noch
werden neue Trupps eingeliefert, so daß sich die Schlußsummc
noch beträchtlich höherstellen wird. Auch Munition fiel in ge¬
waltigen Mengen den Siegern in die Hände. Russische Pferde
werden rudelweise cingefangen.

Die ganze Größe des Erfolges, der unter der Führung des
Generalobersten von Hindenburg erzielt wurde, kann man erst
abschätzen, wenn das genaue Kräfteverhältnis der Kämpfenden
festgestellt worden ist. Jedenfalls war die Zahl der russischen
Streitkräfte größer, als die der deutschen.

Wilhelm D ü w e l l , Kriegsberichterstatter.

Die ostpreußische Bevölkerung beginnt wieder sich häuslich
einzurichten. In Königsberg fließen wieder Gelder in die
Sparkasse: die Mehreinlogen betrugen gegenüber den Ab¬
hebungen an einzelnen Tagen bereits über 160 000 Mark.
Amtlich wird jedoch gewarnt vor übereiliger Rückkehr der ost¬
preußischen Flüchtlinge, denn eine geregelte berufliche Tätig¬
keit sei wegen der Kriegsoperationen zurzeit noch nicht möglich.
Wer zurückreisen will, soll zuvor im Ministerium des Innern
in Berlin anfragen.

Wie es in Ostpreußen zuging, darüber noch ein Stim¬
mungsbild aus Neidcnburg, das Kreiskontrolleur Lange gab:

Am 20. August war die Stadt nur schwach von Deutschen
besetzt. Da sprengten am 22. früh Kosaken durch unsere Straßen,
schossen blindlings nach allen Seiten und verschwanden wieder.
Nachmittags rückte russische Artillerie heran und bombardierte
die Stadt , obgleich diese von den deutschen Soldaten geräumt
worden war. Drei Stunden währte dieses Bombardement und
ganze Stadtteile wurden dabei vernichtet; auch die evangelische
Kirche und das prächtige Schloßgut verfielen der Zerstörung.
Bald rückten große Russcnabteilungen in die Stadt , die nun
unter russische Kriegsgesehe gestellt wurde. Unsere Wasserleitung
war zerstört worden und Nahrungsmittel fehlten gänzlich. Es
kam vor, daß Einwohner russische Infanteristen baten, ihnen ein
Stück Brot abzulassen, was meistens auch geschah; überhaupt hat
sich die russische Infanterie , die viel geborene Deutsche in ihren
Reihen hatte, nicht barbarisch gegen uns benommen. Vis vorigen
Freitag standen wir unter russischer Herrschaft. Da vernahmen
wir aus der Ferne heftigen Kanonendonner, so daß wir hoff¬
nungsvoll auf den Anmarsch von Deutschen rechneten; leider aber
waren es russische Verstärkungen, die anrückten. Erst nach¬
mittags 2 Uhr kam unsere Artillerie in erheblicher Stärke von
Soldau gezogen und schloß im Verein mit Infanterie die Russen
vollständig ein. Die ganze Nacht zum Sonntag wurde blutig
gekämpft.

*

Von dem Ringen der Oesterreicher liegen nur Nach¬
richten vor, die die gestern mftgekeilte amtliche Darstellung
ergänzen. Der Kriegsberichterstatter des „Berl . T ." erzählt:

„Die Spionage und Verräterei der Einheimischen,
die mit Sonnenreslexen auf Spiegeln , weißen oder grauen Rauch¬
säulen und nachts mit Lichtstgnalen dem Feind anzeigen, wo In¬
fanterie oder Artillerie steht, verursacht den österreichisch-ungari¬
schen Truppen viele Verluste. Die Russen haben stets Landes¬
kundige als Führer , so daß sie selbst durch Sümpfe und Wald¬
dickicht an richtiger Stelle hinausgelangen . In dieser Niesenschlacht
zeigt sich die gewaltige Wirkung der modernen A r -

wesentlich ergänzt und jeden Zweifel über die Rolle ausschließt, die
Nikolaus II . bei den Vorkommnissen in seinem Lande spielt.
Natürlich kann der Verfasser seine Gewährsmänner , soweit sie sich
noch im zarischen Machtbereichebefinden, nicht namhaft machen, da
dies für die Betreffenden ja von den furchtbarsten Folgen begleitet
sein würde. Aber wir dürfen es ihm wohl aufs Wort glauben,
daß es sich um dem russischen Hofleben ganz nahestehende, völlig
orientierte Persönlichkeiten handelt.

Nikolaus II . war demnach ein ganz normales Kind. Aber
seine Erzieher waren , den Traditionen der russischen Autokratie
entsprechend, von Anfang an bestrebt, ihm die Ueberzeugung bei¬
zubringen, daß er von Gottes Gnaden seinen sämtlichen 140 Mil¬
lionen Untertanen überlegen sei und das Recht habe, das Schicksal
eines jeden unter ihnen bis in die kleinsten Einzelheiten nach
seinem Willen zu bestimmen, und so entwickelte sich bei ihm bald
eine ungeheure Ueberhebung und Selbstsucht. Die notorisch lieder¬
lichen Großfürsten suchten ihn außerdem in sittlicher Hinsicht zu
korrumpieren, indem sie ihm eine Maitresse nach der anderen
gaben, und überantworteten ihn, nachdem sie seinen ohnehin nicht
hervorragenden Geist durch Trinkgelage und Ausschweifungen
widerstandslos gemacht hatten , dem verderblichen Einflüsse des
menschenfeindlichen Fanatikers Pobjedonoszew und des blutigen
Mystikers Vater Johann von Kronstadt.

Insofern ist also der Zar allerdings das Produkt seiner Er¬
ziehung und unterliegt dem Einfluß seiner Umgebung. Es muß
aber immer wieder betont werden, daß er sich diese Umgebung seit
seinem dreizehnten Jahre selbst aussucht. Die von den Revolutio¬
nären beseitigten Schreckensgestalt-en seines Onkels Sergius und
der Minister Spiagin und Jgnatiew waren die ausgewählten
Männer seines Vertrauens . Auch die jetzigen Personen seiner
Umgebung sind ausgesprochene Reaktionäre, Volksfeinde und
Wüteriche.

Besonders bezeichnend ist das Verhalten des Zaren zum „Ver¬
band echt russischer Leute, der „Liga der schwarzen Hundert ", auf
deren Konto neun Zehntel der Schreckenstaten zu setzen sind, die in
Rußland passieren. Der Zar ist selbst Mitglied der Liga, deren
Abzeichen er mit Vorliebe trägt . Dabei war dem Zaren seinerzeit
von Stolypin berichtet worden, daß 60 Prozent der Mitglieder dieser
Liga aus Verbrecherkreisen stammen und daß kaum 1JA Prozent
zu den Gebildeten zählen. Auf diesen Bericht hatte der Zar die
Worte geschrieben: „Die Liga ist die loyalste aller Parteien und
für die Negierung die nützlichste. . ." Die in der Liga organisierte
Verbrecherbande weiß genau, daß sie im Zaren den mächtigen z

t i l l e r i e an furchtbaren Beispielen. Die österreichisch-ungarische
Artillerie beschoß eine aus Deckung vorbrechende Abteilung des
Feindes so wirksam, daß man beim Vorrücken gange Berge von
Toten fand. Die russische Artillerie ist zwar unglcichwertig, durch¬
schnittlich aber gut und bei einzelnen Abteilungen sogar hervor¬
ragend ; von einer österreichischen Batterie , die während des Aus¬
fahrens vom Feuer der russischen Geschütze erreicht wurde, blieb
bis zum Abprohen nur noch ein Geschütz übrig."

Der Berichterstatter der „Franks. Ztg ." schildert das
Vorgehen der Armee Auffenberg: „Ihr war die schwerste
Aufgabe zuteil geworden, da der mit weit überlegenen Kräften
unternommene Vorstoß der Russen aus dem Versammlungs¬
räume um Cholm direkt von Norden nach Süden auf Lem¬
berg, also in die Flanke und in den Rücken der östlich hiervon
stehenden österreichisch-ungarischen Armee geführt hätte,
gegen die ohnehin der Stoß der russischen Hauptmacht ge¬
richtet war. Ein Erfolg der russischen Westarmeen hätte
daher zu einer erdrückenden Umklammerung und einer schlicß-
lichcn Katastrophe der in Ostgalizien ohnehin schwer gegen die
russische Uebermacht. kämpfenden Armeeteile führen können.
Viel weniger bedenklich war der Vorstoß der anderen russi-
schen Westarmee über Lublin , da dieser im Falle des Erfolges
doch zu weit von den in Ostgalizien engagierten österreichischen
Truppen geendet hätte . Wie besonders die Bedeutung der
russischen Offensive über Zamosc vom Armeeoberkommando
eingeschätzt wurde, erhellt wohl daraus , daß man trotz des
Bewußtseins, daß ein übermächtiger Stoß von Osten zu ge¬
wärtigen sei, die noch nicht eingesetzte Armee Auffenberg
nordwärts dirigierte und sie schließlich noch durch das Korps
des Erzherzogs Joses Ferdinand verstärkte. Im Osten konnte
mau hoffen, allerdings nur im festen Vertrauen auf die
eherne Widerstandskraft und Disziplin der Truppen , ge¬
nügend lang ausharren zu können. Freilich gehörte zu diesem
Entschlüsse auch ein ungewöhnliches Maß von Großzügigkeit
und Mut der Verantwortung . Alle Voraussetzungen sind
glänzend eingetroffen. Ein für die künftige Kriegsgeschichte
mustergültiges Beispiel für Kämpfe größten Stiles auf der
inneren Linie gegen einen übermächtigen Feind ist von der
österreichisch-ungarischen Arni« mit herrlichen: Erfolge unter
schwersten Verhältnissen durchgeführt worden."

Englands Ariegsführung.
Auf dem Festlande vermag England im offenen Krieg

wenig auszurichten, daran werden auch die 100 000 Mann
indischer Truppen , die es angeblich herbeiholt, wenig ändern.
Seine mächtige Kriegsflotte hält England vorsichtig zurück.
Der Marinesekretär Churchill hatte zwar vor gar nicht langer
Zeit einmal gesagt, am Tage der Kriegserklärung würde die
englische Flotte in die deutschen Häfen einbrechen, aber es ist
ganz anders gekommen. Früher hatte man auch von englischen
Plänen gehört, nach denen in Däneniark und Holland Trup¬
pen gelandet werden sollten, die hinterrücks die deuftchen
Kriegshäfen Kiel und Wilhelmshaven anfallen sollten, aber
auch davon ist jetzt nichts zu merken. Einstweilen führt Eng¬
land den „Geschäftskrieg" durch Ungültigerklärung deutscher
Patente , Verbot, mit Deutschen Geschäfte zu machen, Kapern
deutscher Handelsschiffe u. dcrgl. der Seeräuberei nicht un¬
ähnliche Maßnahmen .̂ Gelegentlich erlebt England bei dieser
Kriegsführung selbst Schlappen. So kommt jetzt aus Holland
die Nachricht, daß die deutsche Flottille in zwei Tagen , am
24. und 25. August, neun englische Dampfboote aus Grimsby
und sechs aus Boston in den Grund gebohrt habe.

Daneben sucht England die neutralen Staaten gegen
Deutschland aufzupeitschen, damit hat es aber nun kein Glück
mehr. Selbst Aegypten versagt sich seinem britischen Ober¬
herrn : am Montag hat der englische Militärkommandant die
deutschen und österreichisch-ungarischen diplomatischen Ver¬
treter ausweisen wollen, aber der Regent erklärte auf ihre
Beschwerde, der englische Militärkommandant sei ohne sein
Wissen so vorgegangen. Allerdings wird der Regent zunächst
kaum die Macht haben, seinen Willen durchzusetzen, aber daß
er überhaupt gegen eine englische Maßnahme sich auflehnt,
kennzeichnet die Lage.

England hat das Geld und es ist Herr der Meere! So
hat stolz der englische Gesandte in Kopenhagen erklärt und
et hat hinzugefügt, der endliche Sieg müsse England werden.
England beherrsche den Handel, verfüge über ausreichende
Nahrungsmittel , unerschöpfliche Rohwaren zur Industrie und
ungeheure Truppenmassen, die auf den Kontinent hinüber-
geworfen werden könnten. Aber das alles ka nn Frankreick

Schirmherrn all ihrer Untaten besitzt. Es kommt Nikolaus fl-
dabei nicht einmal darauf an , die ordentlichen Gerichte zu des¬
avouieren, die doch hin und wieder nicht umhin können, eine Strafe
über einen der Wüteriche zu verhängen. So war einer der Ur¬
heber des großen Blutbades in Odessa von 1008 von dem KreiS-
gericht zu acht Monaten Gefängnis verurteilt worden. Der Zw
begnadigte ihn und ließ eine Reihe weiterer Begnadigungen folgen,
bis die Metzeleien in der Stadt einen solchen Umfang annahmen-
daß alle auswärtigen Konsuln Protest erhoben. Der Polizeiches
telegraphierte an Stolypin , daß es für die Polizei unmöglich S# -
gegen geheime Verbindungen anzukämpfen, deren Führer den Mit¬
gliedern Straflosigkeit für ihre Verbrechen zusichern. Eine Odessâ '
Delegation, die verzweifelt zu Nikolaus kam, um sich über die von
der Liga verübten Verbrechen zu beschweren, erhielt von dem wü
dem Abzeichen der Liga geschmückten Zaren die Antwort, daß el
Odessa und seine halbe Million Einwohner der sorgsamen Obhn>
der Liga anvertraut habe.

Eines der drei Mitglieder des Exekutivausschussesder Liga ' !*
der neue Günstling und geistliche Ratgeber des Zaren , der berück
tigte Pope Vostorgow, der wegen seiner Hetzereien zu Rassekriegt'"
von den wütenden Volksmassen gezwungen wurde, aus dem $ 311
kcffus zu fliehen. Jetzt leitet er die von der Liga angestifteten Blvi-
bäder und wurde dafür vom Zaren mit seinem besonderen
trauen And mit einem Platze in der heiligen Synode ausgezeichw' '
Eine Spezialität der Liga sind die fürchterlichen Judenpogrovw-
Nikolaus, als bekannter Judenfeind , hat sie in dieser Tätigkeit sw^
angefeuert. Pogromisten, die in Kertsch, Tomsk, Nishnij Now¬
gorod, Volhhnien und einem Dutzend anderer Orte von den lokale"
Gerichten verurteilt worden waren , wurden vom Zaren begnadig''
Drei Mörder, die in Charkow einen jüdischen Advokaten in seing
eigenen Hause ermordet hatten , wurden mit den Worten begnadiĝ '
„Begnadigung wird an X, U und Z, die einen niederträchtig
revolutionären Juden getötet haben, gewährt." Und dieser ftlft
Zar , der intellektuelle Urheber von Zehntausenden von Judew
morden, erläßt jetzt eine Proklamation „An meine lieben Juden ^

Befehlshaber, die bei der Unterdrückung von Aufständen "g
blutig genug gewirtschaftet hatten , zogen sich dadurch den ag
böchsten Tadel zu. Zu einem Offizier , der eine Pazifikation "
Westen ohne allzu großes Blutvergießen durchgeführt hatte, ftg,
der Zar : „Immerhin sind zu wenig getötet worden." Dem Genev"
Kazbeck sagte er bei einer ähnlichen Gelegenheit mit vor
heiserer Stimme : „Sie hätten trotz alledem schießen sollen, Generw <
Sie hätten schießen sollen." General Subbotitsch, Mitglied d '



Mtf die Dauer nichts nützen. Denn wenn auch das siegreiche
Deutschland schwer leidet, weil England die großen Handels¬
straßen beherrscht, so muß doch Frankreich noch viel mehr
leiden. Dauert der Krieg lange, so mieß Frankreich mili¬
tärisch und ökonomisch zusaMmenbrechcn. Ob es nicht vorher
den Frieden suchen wird ? Für England sich verbluten, liegt
nicht in Frankreichs Interesse.

*

. Das Londoner Pressebureau gibt eine weitere von dem
britischen Hauptquartier übermittelte V e r l u st l i st e bekannt,
m welcher -18 Offiziere und 62 Unteroffiziere und Mann¬
schaften als tot, 78 Offiziere und 312 Unteroffiziere und
Mannschaften als verwundet und 86 Offiziere und.4672 Unter¬
offiziere und Mannschaften als vermißt aufgeführt werden.
Bon den Vermißten befänden sich 2882 wahrscheinlich in den
verschiedenen Lazaretten.

*

Im englischen Unterhause kam es zu heftigen Szenen
wegen H o m e r u l e. Der Ministerpräsident erklärte, der
Entschluß der Regierung , die Homerule-Bill und die Walisi-
fche Kirchenbill rechtskräftig zu machen, sei unverändert . . Da
aber eine irische Zusatzbill eingobracht sei, wäre es unbillig,
das Parlament zu vertagen, gleich als ob die Zusatzbill nicht
vorgelegt wäre. Die Regierung hoffe, in der nächsten Sitzung
Vorschläge machen zu können, welche allgemeine, wenn nicht
vollständige Billigung fände. Balfour , der Führer der Konser¬
vativen, bemerkte, es sei unmöglich, die irische Frage ohne
tiefe Bitterkeit zu erörtern ; es sollte daher nicht versucht
werden. Diese Rede erweckte große Erbitterung bei den Iren
und Radikalen, deren zornige Zwischenrufe das Echo bei den
Unionisten hervorriefen. Der Ministerpräsident bat feierlich:
»Laßt uns einig bleiben, solange wir können!"

Trotzdem wird es bei der Weiterberatung noch heiß
hergehen.

Die Wahrheit über Löwen.
Das deutsche Konsulat in Rotterdam hat dem „Ni-euwc

Rotterdam sehe Courant " folgendes Telegramm des Ministe¬
riums der auswärtigen Angelegenheiten zu Berlin vom 30.
August mitgeteilt:

«Die Obrigkeit hatte die Stadt Löwen übergeben. Montag
den 24. August begann in Löwen das Einquartieren der Trup¬
pen, und der Verkehr mit den Einwohnern wurde freund¬
schaftlich. Dienstag den 25. August nacknnittags rückten aus
den Bericht von einem zu erwartenden Ausfall die Truppen
gegen Antwerpen aus . Der kommandierende General begab
ßch in einem Auto nach der Front . Bloß Abteilungen des
Landwehrbataillons Neuß für die Eisenbahnbewachungblieben
zurück. Als der zweite Teil des Generalkommandos dem
kommandierenden General zu Pferd folgen wollte und auf
dem Markt antrat , wurde aus den rundum stehenden Häusern
geschossen.

Alle Pferde wurden getötet und fünf Offiziere verwundet,
einer davon schwer. Zu gleicher Zeit wurde in ungefähr zehn
anderen Stadtteilen geschossen, ebenso auf Soldaten , die
gerade am Bahnhof angekommen waren, und auf einen an-
kommenden Militärzug . An einem vorher verab¬
redeten  Zusammengehen mit dem Ausfall aus Antwerpen
ift nicht zu zweifeln. Zwei Priester waren bei der Verteilung
von Patronen zugegen. Der Straßenkampf dauerte bis
Mittwoch den 26. August nachmittags, wo es der inzwischen
^gekommenen Verstärkung gelang. Herr der Situation zu
wenden. Die Stadt und die nördliche Vorstadt standen an

Eeneralstabs und fiüherer Generalgouverneur von Turkestan,
wurde zur Strafe dafür , daß er in seiner Provinz keine Blutbäder
onrichtete und in seinen Reden sogar versprach, daß der Zar die
w dem Oktober-Manifest gemachten Zugeständnisse ausführen
werde, von seinem Amte ohne Pension entfernt und aller Ehren
entkleidet.

Umgekehrt ordnete der Zar durch Handschreiben an , daß ein
Kadett, der einen Mann auf der Straße für einige gegen den Zaren'
geäußerten respektwidrigen Worte einfach mit dem Gewehr,nieder¬
beschlagen hatte , für diese Tat der Roheit den kaiserlichen Dank
ausgesprochenerhielt . Einem Soldaten , der ein gefangenes Mäd¬
chen, weil es zum Fenster hinaussah , durch einen Schuß in den
Kopf tötete, wurde zum Lohne ein Geldgeschenk des Zaren in Höhe
von lg Rubeln überreicht. Die Tat fand infolgedessen vielfache
Nachahmung.

Fn Nikolaus II . verkörpert sich also nicht nur symbolisch, son-
dern tatsächlich der finstere Geist des Mittelalters , der Rußland
'herrscht , die Unmenschlichkeit, die Blutgier , unter der das un¬
glückliche russische Volk, unter der die Juden , die Polen , die Arme¬
en :, die Finnländer und alle sonstigen unterdrückten Rassen im
weiten russischen Reiche stöhnen. Wir wußten es lange ; jetzt endlich
oginnen es auch die anderen einzusehen, die noch vor kurzem dem

^slvstherrscher aller Reußen zujubelten, als er unser Land mit
wnem Besuche beschmutzte. Endlich ist nun .die von Millionen so

ersehnte Stunde der Vergeltung gekommen. Endlich:
Hebt sich die Gorgo, Schlangen im Haar,
wider den bleichen Schuft, den Zar,
daß er den blutigen Frevel büßt - 1

SO) * 6*en to*r f " H und stolz, daß es uns vergönnt ist, bei dieser
-Rechnung  mitzuwirken , daß wir diese Stunde der Rache mit er-
^ven dürfen I

Süchsk unö Schriften.
will ^ ffi ^ flt in Masten. Der alte Chronus , der Gott der Zeiten,
so m.W » über die Erde schreiten . . . Aber die Weltkugel ist
Tttelbiiŝ OEOM gespickt, daß er nicht vorwärts kommt! Das ist
im SSmiL? ?!’ Motto zugleich für ein großzügiges Werk, welches
H u a n2"rtsverlag erscheint und den bekannten Wiener Genossen
auf fcpjf jLMä zum Verfasser hat, der zurzeit als Berichterstatter

frischer wstrierten  Buches wird 12 Mark betragen. In
Hefte» j:. flotter Form schildert Schulz in den uns vorliegenden
von brr e<- bedeutendsten Kriege des vergangenen Jahrhunderts
l'oginn/ Allianz" bis zum Krieg 1870/71. Das Werk
wtchnskrî " “em  Polentrieg von 1830, behandelt dann die Revo-
der Lonil̂ von 1848—50, ferner den Krimkrieg, die Kämpfe in
Ewniischer, italienischen EinigungÄriege , den nordameri-
1866 usw f^ erErmg, den deutsch-dänischen Krieg, den Krieg von
Zungen a'„a k 1 ttanz großem Werte sind besonders die Schilde-
Üch dabei m.r » ,putsch -französischen Kriege. Der Verfasser stützt
stellt deii,̂ »r ' ch Es das große deutsche Generalstabswerk und
A°nz anders k 92  ff 'uzelne Abschnitte dieses gewaltigen Ringens
wch" sein öie  volkstümlichen und landläufigen „patrio-
Ar Wahrbr-n Kriegsgeschichtenmit ihrer trüben Mischung
^paßbm -g Uy b Achtung . Wie Schulz die Eroberung von

Nr . 207 . „Volksstimme ", 5. September 1914.
verschiedenen Orten in Brand und stnd jetzt wahrscheinlich ab¬
gebrannt.

Von der belgischen Negierung war dieser allgemeine
Volksanfftand gegen den anrückenden Feind schon lange vor-
bereitet ; Waffen depots waren eingerichtet,
in denen jedes Gewehr mit dem Namen des
Bürgers versehen war,  der damit bewaffnet wer¬
den sollte.

Ein spontaner Volksanfftand ist auf das Verlangen
einiger kleiner Staaten ans der Haager Konferenz als völker¬
rechtlich angenommen worden, wenn die Waffen sichtbar ge¬
tragen und die Kriegsgesetze befolgt werden, doch bloß, wenn
es gilt , einem he ranzt ebenden Feind entgegenzu rücken. In
diesem Fall hatte die Stadt sich aber bereits übergeben
und die Bevölkerung dadurch also von weiterem Widerstand
abgesehen; die Stadt war durch unsere Truppen bereits be¬
setzt. Trotzdem fiel die Bevölkerung die Bcsatzrrng und die
ankommendenTruppen , welche durch eine anscheinend freund¬
liche Haltung irregeführt , in Zügen und Autos ankamen, von
allen Seiten an und es wurde ein mörderisches Feuer auf sie
eröffnet. Das war also keine erlaubte Kriegslist , sondern eine
verräterische Ueberrnmpelung durch die bürgerliche Bevölke¬
rung , ein umso verwerflicherer Ueberfall, als dieser früber
schon vereinbart  war und gleichzeitig mit dein Ausfall
aus Antwerpen statthaben sollte.

Die Waffen wurden nicht sichtbar getragen, Frauen
und junge Mädchen nahmen an dem Gefecht
teil und stachen den Verwundeten die
Augen aus.

Das barbarische Auftreten der belgischen Bevölkerung in
fast allen von uns besetzten Teilen des Landes hat uns nicht
allein das Recht zu strengen Maßregeln gegeben, sondern uns
im Interesse der Selbsterhaltung dazu gezwungen.  Der
intensive Widerstand der Bevölkerung geht auch daraus her¬
vor, daß in Löwen mehr als 24 Stunden zur Unterdrückung
des Aufstandes nötig waren.

Daß bei diesen Gefechten  ein großer Teil der
Stadt zerstört worden ist, tut uns selbst leid; solche Folgen
lagen selbstredend nicht in unserer Absicht,  können
aber bei dem schändlichen gegen uns geführten Franktireur-
Krieg nicht vermieden werden. Wer den gutmütigen Charak¬
ter unserer Truppen kennt, wird nicht im Ernst behaupten
können, daß sie zu unnötiger oder sogar mutwilliger Ver¬
nichtung geneigt seien.

Die ganze Verantwortung fiir das Geschehene trägt die
belgische Bevölkerung, die sich selbst außerhalb von Recht und
Gesetz gestellt, und die belgische Regierung , die mit ver¬
brecherischer Leichtfertigkeitdie Bevölkerung mit Pmvcisungen
dem Völkerrecht zum Trotz versehen,und zu Widerstand angc-
trieben hat und die auch nach unseren erneuten Warnungen
nach dem Fall Lüttichs nichts getan hat , um sie zu einem fried¬
licheren Verhalten anzuspornen."

Diese amtliche Darstellung entspricht durchaus allem, was
vom Ueberfall unserer Truppen in Löwen von den verschieden¬
sten Seiten gemeldet war . Neu sind die Mitteilungen über die
sorgfältige Vorbereitung der Bewaffnung der Belgier und
über die heimtückische Anwendung der Waffen, sowie über die
Haager Bestimmungen, die eine Volkserhebung decken und der
militärischen Operation gleichstellen. Es bestätigt sich, daß
nichts die schlimme Tat entschuldigenkann, außer der furcht¬
baren Unwissenheit̂ in der die belgische Regierung die Stadt
vom Gang des Krieges gehalten hatte.

Nur eines fehlt in der amtlichen Darstellung : ein Ein- ,
gehen auf den Schlußakt der Zerstörung, ans das Bom¬
bardement der besiegten und von Bewohnern
geräumtenStadt.  Dieses Bombardement ist von meh¬
reren Seiten gemeldet und wird in dem Briefe eines deutschen
Offiziers vom 27. August aus Löwen mit folgendem Satze be¬
stätigt : „Heute nachmittag wird durch unsere schwere Artillerie
die ganze Stadt dem Erdboden gleich gemacht werden". Für
dieses Bombardement fehlt noch die Erklärung . Mit den Be¬
wohnern war gründlich abgerechnet. Mußte setzt auch noch die
alte Kunst- und Kulturstätte mit ihren herrlichen öffentlichen
Gebäuden, soweit sie von Kampf und Brand verschont waren,
vernichtet werden? Sie war mit ihrer mehr als tausendjäh¬
rigen Geschichte rncht>Besitz der schuldigen Löwener allein , son¬
dern Besitz und Wertstück der Knltnrmenschbeit, dessen Schick¬
sal man von demjenigen der Rebellen trennen konnte.

Zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit
legt der preußische Handelsminister in einem neuen Erlaß
den Staats -, Gemeinde- und Privatbetrieben nochmals fol¬
gende, sehr richtigen Grundsätze zur Befolgung nahe: Hier¬
bei ist nicht zu übersehen, daß cs darauf ankommt, möglichst
vielen Personen einen wenn auch nur notdürftigen Verdienst
zu .gewähren. Es wird von einer besonders intensiven Aus¬
nutzung der Arbeitskräfte abzusehen, vielmehr auf Verkürzung
der Arbeitszeit und die Einstellung einer möglichst großen
Zahl von Arbeikern zu halten sein, wenn dadurch auch der
Verdienst des einzelnen geschmälert wird. Die Beschäftigung
freiwilliger Arbeitskräfte wird ganz unterbleiben müssen. Es
ist auch der Hinweis am Platz, daß die Frauen der einge-
zogenen Wehrmänner durch die vom Staat und von den
Kommunen gewährten Beihilfen vielfach besser gestellt sind
als die gänzlich erwerbs - und einkommenslosen Personen.
Weiterhin gilt es, darauf zu halten, daß solche kommunalen
oder einer öffentlichen Aussicht unterstehenden Anstalten, wie
z. B. Straßenbahnen , die infolge der Einziehung zahlreicher
Angestellter zum Heere zunächst eine Einschränkung ihres Be¬
triebes eintreten lassen mußten, alsbald den früheren vollen
Betrieb wieder aufnehmen und zu diesem Zweck eine ent¬
sprechende Zahl neuer Arbeitskräfte mit der notwendigen tech-
nischeit Ausbildung versehen lassen. An hierfür geeigneten
Arbeitskräften wird es nirgends fehlen ."

Daraus haben auch im Maingebiete alle Beteiligten noch
sehr zu lernen!

Ariegsfürsorge und sächsische Agrarier.
In der Dresdener Versammlung, die die Gründung eines

Landesausschusses für Kriegshilfe beschloß, wurden von sozial¬
demokratischer Seite lebhafte Klagen darüber vorgebracht, daß
in zahlreichen L a n d g e m e i n d' e n gar nichts für die Fa¬
milien der Zurückgebliebenen getan wird. Daraufhin bean-,
tragten 25 konservative sächsische Landtagsabgeordnete die
Einberufung des Landtags zwecks Bereitstellung von Staats¬
mitteln für die leistungsschwachen Landgemeinden. In die
eigene Tasche zu greifen, dieser Gedanke kam den Bauern und
Gutsbesitzern jener Gegenden gar nicht! Und sie haben Erfolg
gehabt. Vorgestern fand unter dem Vorsitze des Königs eine
Sitzung des sächsischen Gesamtministeriums statt. Gegenstand

der Beratung waren ausschließlich Maßnahmen der könig¬
lichen Regierung zur tunlichsten Förderung der anläßlich des
Krieges cingeleitcten oder noch in Aussicht genommenen Für¬
sorgebestrebungen, sowie der am 31. August an die Regierung
gelangten Gesuche um Einberufung eines außerordentlichen
Landtages zu diesem Zwecke. In ersterer Beziehung gelangten
die schon am 29. Juli im Schoße der Staatsregierung ein-

'gehend erwogenen Vorschläge znm Vortrage und wurden zum
Beschluß erhoben. Sie gipfeln in folgendem: Zur Bekämp¬
fung der Arbeitslosigkeit und Gewährung vyn Zuschüssen an
die Familienangehörigen der im Felde stehenden Krieger:
Es sollen leistungsschwachen Gemeinden freie Darlehen aus
der Staatskasse gewährt werden. . Hierfür sollen seitens des
Staatsministeriums Mittel bis zur Höhe von 30 Millionen
zur Verfügung gestellt werden. Hierdurch werden die Ge¬
suche um die Einberufung eines außerordentlichen Landtages
für erledigt erachtet, lind das agrarische Land hat sich eine
Staatssubvcntion von 30 Millionen verschafft, aus der es die
Kriegsfürsorge leichter zahlen kann.

Deutsche Menschenfresser.
Aus der Toulouser Zeitung „La Döpösche", Ausgabe

vom 20. August, hat Achim v. Winterfeld der „Tägl . Rund¬
schau" eine Blütenlese ins Deutsche übertragen : lauter Lügen-
geschichtchen über Mißerfolge, der deutschen Kriegsführung.
Das amüsanteste Stückchen sei hier wiedergegeben:

„Der Kaiser ist zur Front abgefahren mit großer Begleitung.
Er nimmt einen großen Deren mit, natürlich. Er nimmt mit
seinen HcmsMTister, seine Sekretäre , seine Generalstabsossiziere.
Er hat auch seine Köche nicht vergessen. Seine Köche hauptsächlich
werden willkommen sein. Man erwartet sie mit Ungeduld untep
den Mauern des heldenmütigen Lüttich. „Ach, sagen die ver¬
hungerten Soldaten , der Kaiser, der alles vermag, wird uns sicher
nicht die Ueberbleibscl seiner Tafel versagen. Die schlechten Tage
sind zu Ende, wir werden uns satt essen können, welche Freude !"

Fm Gedanken an die Gelage, die ihnen bevorstehen, läuft
ihnen das Wasser im Mund und in den Augen zusammen. Sie
stampfen auf den Boden mit ihren dicken Stiefeln . Bei meiner
Ehre, sie tanzen 1

Da erscheint das leuchtende Gefolge des Kaisers am Horizont.
Er ist nicht zufrieden, der Kaiser! Er runzelt die olympischen
Brauen , die gestern noch eine Welt zittern machten, und schreit:
„Ihr habt Frauen und Priester totgeschsfsen, Verwundeten den
Rest gegeben, friedliche Dörfer angezündet. Mit einem Wort , ihr
habt euch wie die Wilden benommen, und das ist sehr gut. Nur,
ihr habt euch schlagen  lassen , und das kann ich mir nicht
erklären ."

«Sie haben Hunger , Majestät !" wagt einer der Oberbefehls¬
haber aus dem Großen Generalstab zu sagen.

„Was ?!" entgegnet der Kaiser, noch ein wenig wütender,
„essen sie denn nicht die' Verwundeten, denen sie den Nest gegeben
haben? Diese Idioten !" Und Wilhelm zieht sich zurück in sein
Zelt , angeekelt von „seinen" Wilden, die es nicht verstehen, ganze
Wilde zu sein."

vermischte Uriegsnachrichten.
In Colmar  wurde der frühere Abgeordnete Preiß ver¬

haftet.
Die Stadt Essen  bewilligte 60 000 Mark für Ostpreußen,

Bremen  100 000 Mark.
Die deutsche Kriminalität  ist seit Kriegsbeginn stark

gesunken.  Verbrechen besonders schwerer Art sind sowohl in
Berlin noch in der ganzen Nachbarschaft seit vier Wochen so gut
wie gar nicht vorgekommen. Ein Kapitalverbrechen war überhaupt
nicht zu verzeichnen.

Aus Bessarabien  sind 30000 Rumänen ausge¬
wiesen. — Ist die Meldung wahr, so zeigt sie an, daß Rußland
kriegerische Verwicklungen mit Rumänien erwartet.

Eine übersichtliche See - und Land - Kriegskart «, die
von Oberstleutnant a. D. Rothamel zusammerigestellt ist und den
gesamten Kriegsschauplatz von der Loiremündung bis Petersburg
umfaßt , erschien in I . F. Lehmanns Verlag in München. Eng¬
land und Skandinavien , der russische unb französische Kriegsschau¬
platz finden sich klar zur Darstellung gebracht. Maßstab 1 : 2700000,
Format 78 : 108 Zentimeter . Preis 1 Dtark. — Derselbe Verlag
bvachie Aufstecksähnchen heraus ; sie sind mit dom Bilde der Kriegs¬
flaggen der einzelnen Staaten versehen und werden zu je 60 Stück
gemischt im Verhältnis der Stärke der einzelnen Heere und Flotten
abgegeben. Jede Reihe von 60 Stück kostet in Umhüllung 1 Mark.
Wer den Kriegsereignissen folgt und danach die Fähnchen steckt,
kann immer dje Lage übersehen.

Wied ade!
Der Prinz zu Wied ist am Freitag in aller Herrgotts¬

frühe auf einent italienischen Kriegsschiff von Durazzo abge-
dampft. Der Garten des Palais war von den italienischen
Matrosen und den rumänischen Freiwilligen vollkommen ge¬
räumt worden, die unverzüglich die Fahne auf dem Königs-
Palast niederholten, lim 7 Uhr 50 Minuten hißte das italie¬
nische Kriegsschiff „Misurata " die italienische Flagge und am
Fockmast die albanische Flagge. Darauf ging es unter dem
Salut der „Libia" in der Richtung nach Venedig in See längs
der italienischen Küste. Der Prinz hat seine Machtbefugnisse
der Kontrollkommission übertragen , was dem Volk bekannt¬
gegeben wurde.

Arbeiter- und Angestelltenbewegung.
Hilfsaktion im Malergewerbc.

Die Vorstände der Unternehmer - und Gehilfenorganisatie»
haben vereinbart , daß die Arbeitszeit möglichst auf sieben Stunde»
verkürzt werden soll, damit Arbeitslose Beschäftigung sinden. Der
Vorstand des Unternehmerverbandes sagt in einem Zirkular:
„Die vielfach an uns gestellten Anfragen (!!), ob während des
Krieges niedrigere Lohnsätze gezahlt 'werden können, müssen wir
auf das entschiedenste verneinen. Es wäre unmoralisch und höchst
unpatriotisch, wenn Arbeitgeber die Notlage der Arbeiter ausnutzen
wollten, um die Löhn« heru-ntzmzudrücken. Die Verteuerung der
Lebensmittel wirkt auf unser« Gehilfen um so mehr, als diese in«
folge der schlechten Arbeitsgeke-genheil in den letzten Jahren Er¬
sparnisse nicht machen konnten. Jeder Gehilfe, der sich zu niedri¬
geren Löhnen anbietet , als der Tarif es vorsieht, macht sein«»
Kollegen genau so gut Schmuhkonkurrenz, als die uns leider durch
unsere Fachpresse so oft gekennzeichnetenMeister. Wenn wir auf
der einen Seite eine solche Handlungsweise verurteilen , dürfen wir
sie andererseits nicht gutheißen, um so mehr, als Angebote der Ge¬
hilfen auf Lohnminderung nur durch die äußerste Not hervor¬
gerufen inenden. Als selbstverständlichmuß es gelten, daß in der
jetzigen Zeit der Arbeitslosigkeit Ueberstunden und Sonntagsarbeit
zu unterbleiben haben."

Staads - und Gemeindebehörden will man ersuchen, nach Mög¬
lichkeit alle Renovierungsavbeiten an städtischen und staatlichen
Bauwerken jetzt vornehmen zu lassen»
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Vertreter : Otto Ludwin . Frankfurt a . M.

PMM  pgfer Sssferhenn
Leipzigerstrasse 10« Goetlisstrasse 30 -- Gr. Seestrasse 30

Spezial - Preislagen:
Mk. 6 .50 7.50 8 .50 9.50 10.50 12.50 und höher.

Bekannt für outo Waren und reeli « Bedienung . m ,

Erinkt frankfurter Bürgerbräu!
Uder-Ausschnitt und Schuhmacher-Artikel

Emil Silberladen
114 Mainzerlandstr . 114 , nächst dem Güterplatz

empfiehlt sein Lager in

Sollt-ü.(Meiler sowie Schäfte,Gnmini-Ahsätze,Leisten.
Rucksäcke und Gamaschen zu billigsten Preisen

IV Reelle Bedien«  n g . "VS 0697

JF. Erbacher

empfiehlt seine beiden

>Leder lnissAitttiesUfte
Lchäfergasse 4«

nächst Altegassc
Leipzigerttratzc 76

Bockenheim 02521
— Gegründet 1875 —

nebst grobem Lager in allen!

Continental Gummiabsätzen j
ILeisten , Schuhappretnren re.

1 sMK' j ' '

f

Silberns Medalll«.

Schweinemetzgerei
J Tel .5364 Allerhelltgcnatr . 55

F empfiehlt sämtliche
Wurst - u. Fleischwaren

in nur prima Qualität.
Wiederverkäufer Preleermässigung. Ce!tfoB* Mef!alll<‘

Berkauke von beute ab bis auf weiteres:

Ochsenleber pr.Pfd.8T Pfg.
Ochsenlunge30 „

sowie alle anderen Artikel billigst.
Schlveinemetzacr u. Wirte erhalten Vorzugspreise.

Wilhelm ft ans » 2924
Telephon Hansa 2094 Tnchgaden Nr. 7.

Kaufhaus Hintze
Kriegkstr . 29 - Nauheämerstr . 6

Strohhüte •««50 "g.ws Mk.
W Grosse Auswahl in Hosenträger , Stöcke , Schirme,

Kragen , Krawatten , Hemden , Socken . 0720

WW mornmH
Teleohi reI « c.

Telephon 5834 Eiserne Hand 10 Telephon 5834
liefert die allerbesten Syndikats -Marken ln Kohlen und Koka des

Ruhrbeckens . — Frlelendorfer -Brilcets und Brennholz.
Tadellos « Bedienung . 0503 Billigste Tagespreise.

|| Möbel-Transport Ij
Umzüge jeder Art und Grösse unter eigener
selbständiger Ausführung . Spezialität für Ge¬
schäftsumzüge , Flügel und Kassenschränke.

iFrankl.Packer-Genossenschaft
! ! Hohenstaufenstrasae 1 . Tel . Amt Taunus 3189.

7973

_du i. I.
Saal am Platze. — KlaVIerbeciitzuop.

>" Gute Küche, la Aepfelweln.
Schattiger Garten. Gräeeter

ft . Leiter ._

. Bestes Kosmetikum
d.Welt .z.Pflese d-Füße,
Kein Wundlaufen,
kein Geruch mehr.
Von ärztl.Autorität.eehr
rmpfohl. Zuhsbeninall.
“TOK.u.Acoth.PreisMl,-

7o ni cht erhäitl.erf.zeg.
Einsdg.v.M 1.15Frsnko-
Versand direkt v.Fabrili

Hans Fecher,ftenkfurt ».M.

§

ÄSf einf orf,Darnenschneider
Eppsteinerstr . 25 , III.

empfiehlt sich im Anfertigen
von Jackenkleidern, Mänteln,Röoken

und Fassonieren.
Tadelloser Sitz und billigste

Berechnung . 01057

Spare jetzt ! !
Reste für Knahenhoscn n.

Damenrttcke.
J . 1,antteiibnch Dninpnlrrfn 91

Nachfolger illlütbUoll . LI.

Leonh , Hedemer
Uhren u.Goldwaren

Kannengiessergasse2
Nächst der Fahrgaffe und dem Dom.

Reparaturen an Uhren
u. Goldwaren billigst.
Broschennadel 15
Patent - GlaS 30 ■] .
Feder in einer Ta¬
schenuhr 1.80 . Gut
gehende Wecker von
2 .— an . Taschen¬
uhren mit 2 Fahre
Garantie v.6 .50 an.
Massiv goldene Trau¬
ringe, ohne Lötfnge,
V.B. B., oon3 .—an.
Gravieren , enger-

odcr weiter machen
..  gratis. .

14 Tage gehende und schlagende Regu
lateurs von 10.— an . 3Jahre Garant.
Bei Vorzetg .dies. Annonce 5°/0 Rabatt.

tele Stumpf
Feinhäckerein. Konditorei

17  Moselstr . 17
nächst der Kronprinzenstrasse

am Hauptbahnhof.

Angenehmer Aufenthalt
für Familien . 0553

■j" Frauen - -f“
Irrigatoren , Bedarfsartikel

für Herren und Damen . Artikel
»nr GesnndheitS - u . Krankenpflege
FrauBei »«. Fran kfurt,Moselstr.21,1.

-j- Frauen - +
Irrigatoren , sämtliche Bedarfs¬
artikel , Artikel zur GesundheitS-

nnd Krankenpflege . 2886
Rftoch vrcgorio, Mörfelden i. Hess.
Hosenreftchen von 50 i an
Manchesterp.Met.1.- u.1.50
Anzupstoffe, Geiegenheitskäufe

jp Met. ^ 3,- , 5«— u. höher.
Durch Ersparnis von Ladenmlete
kann autzergewöhnl . Bortelle bieten.
Katharinenpforte 7,1.

Die hellen und dunklen Biere der

KöSerdepg-Lksuere!
Frankfurt a Rflaln Telephon 217

sind vorzüglich und wohlbekömmlich.
Zu beziehen im Fass und in Flaschen
- Brauerei - Füllung . -

Gewerkschaftshaus ■»
» a

4m Schwimmbad 8 10. StolUestr . 13 IS
hält sich Freunden und Gfinnern bestens empfohlen.

Grosser Saal — Kleine Sale — Kollegs

Gate?bürgert ittagsliseli. reichhaltige Frlstäeks-b. Abendkarte
Getränke aller Art

Angenehme Anfenthaltsräame — Kegelbahn — Billard.

irs
Schnurgasse 53 Schnurgasse 53

Jeden Freitag Schlachtfest
Speisen in grosser Auswahl bei billigster Berechnung.

Zu gütigem Besuch ladet ergebenst ein 0637

Sebastian Sauer und Frau.

Restauration Martin Moser
17 Grosser Hirschgraben 17.

™ Ausschank der Brauerei Stern , zz
Flaschenbier Brauerei - Füllung . o23S8

Halt ! ÄfSÄ Wohin?
Markt 34 36 zu F . Zehettder,
um den neu aufgestellten , aufs feinste ausgeführten

toforaafisefier®Bail«Saal
anzusehen . Täglich Konzert durch zwei der grössten u. schönsten
0rchestrion8. — Spezial - Ausschank der Frankfurter Bürger-Brauerei. —
Anerkannt vorzügliche Küche. — Eigene Schlachterei. — Telephon Amt
Hansa 5645 zur freien Benützung der Gäste. 078

frankfurter ZimgerHeim
Gr . Sandgasse 8 JoHüNN Klein Tel . I \ \ 27 <) .

- Ausschank nur erstklassiger Biere.
Billiges Frühstück und Avendefscn , sowie sämtliche Saisonspeisen.

Gutgepflegte reine Weine im AuSschank. Prima Aepselwein . Wl
— — Kolleg mit Klavier noch einige Abende frei . -

fite! und Speise-Restaurant IS OK
Hansa 5593 Fr » llkilirt - S . M . „ ™ a « » 3

Qotbahnhof -PIatz 4 , vis ä vis dem Ostbahnhof.
Eig. Schlachterei m . elektr . Betrieb . — Jeden Dienstag u. Samstag

Metzchuppe . — Bürgerliches Haus. Vcrzügl. Küche. — Gute Logierzimmer
Restauration zu jeder Tageszeit . — Spezialausschank von prima Lagerbier
der Brauerei Henninper. 0700 Eigentümer : Wilhelm Wiek.
fiflF' Abi Ostpark u. Osthafen , Nähe Arena

RestiiiimtM. Wimmer
Hanauer Lanvstr . 207 (Ecke Schwedlerstr .) Tel . Hansa 3267

IMoberne geräumige Lokalitäten , Gartenballe)
empfiehlt anerkannt ante Küche zu jeder Tageszeit . Rindings
Bier « prima Aeplelwein , Branntwein -Ausschank . Kolleg

steht den Gewerkschasten und der Partei zur Berfügnng . 0738

Best , zum Paradies*
Paradiesgasse 4-5 , an der Elisabethenstr.

empfiehlt seine Lokalitäten . Ausschank der Brauerei Dinding . Prima
Speisen und Getränke zu jeder Tageszeit . Neues Orchester. Sams¬
tag und Sonntag : Extrakonzerte . Vereins -Lokal , 150 Personen
lastend, für Gewerkschaften und Vereine bestens empfohlen. 02432

Karl Strobel.
MStosss . ! »

Inh .: Karl Kümmerte
Krunprinzenstr . 46 (dicht am Bahnhof).

Der Arbeiterschaft bestens empsohlen. — Renommiertes SpetsehauS . —
Vorzügliches BindingSbier . — Eigene Schlachterei. — Gute billig«
Logis von 80 Pfg . an . — Jeden Tag Konzert . — Neuestes Adreßbuch. —

BranntwetnaussLank . — Telephon 3875.

Brauerei Kempff
Flaschenbier - Brauereifüllung . 0327

Vorzügliche helSe und dunkle Lagerbiere.

Gasthaus vonS .Bnmb
Inhaber : Eornel . Zimmermann

BlUcherplatz 8 , 2 Min . vom Hauptbahnhof , Ausgang rechts
Von der Arbeiterschaft ftark frequentiertes Lokal. Neu eingerichtete

Fremdenzimmer von 80 Pfg . an . Elektrisches Licht. Frankfurter und
Münchener Biere . Gtiter MittagStifch . Eigene Schlachterei . Tel 3673

Mm  Karl ffittmar sS 5
Snezial-Ausschank:Franksurter Brauhiius-Bier. f
Gnt « bürgerliche Küche. - Eigene Schlachterei.

Neu eingerichtete Fremdenzimmer . Telephon No . 7685 , Amt I.

Zum Mainzer Hof, Rödelheim, ESSESt
Verkehrslokal der Gewerkschaften und der Partei . Ansstüglern bestens

empfohlen Schöne helle Restaurationsränme . Gute Küche. Selbstgekelt.
Slepselwein und vorzügliches Bier ans dem Frankfitrter Brauhaus.
Franz . Billard und Kegelbahn. Branntwein -Ausschank. Vorwärts und
alle Gewerkschaftsblätter liegen aus.

Jeden Sonn - und Feiertag : Tanzvergnügen.
Achtungsvoll Gustav Appelt.

isMileittrSoUini !.
Empfehle mein schönes, bireft an der Rahn gelegenes Lokal- -

Saal , Kolleg , Wirtschaft , gedeckte Hallen und Garten.

Ausschank Frankfurter Brauhaus, \ 0 Liter 12 Psg.
Aepfelweln , eigene Kelteret . WöchentlÄhe eigene Schtachterei . -r

Speisen und Getränke in bekannter Güt 800»

Es ladet höflichst ein l ielfi Vo K l * ,.
NB. Mein Lokal steht Partei « nd Gewerkschaften frei zur Verfügung»

Gasthausz. yold.Rad«jJSJ A-
3 Dreikönigstr . 3 ^ » Wla

Ausschank der Brauerei Henninger . Mainzer Landstraße 88
Guter Mittags - und Abendtisch. 0355 Job. SteJ«
Sälchen , 60 Pers . fastend. Logieren . - - -- --
20 Fremdenbetten . Gg . Stumpf . ft | i f Pß

Zum Moenus ZfllD lll lll
Hmur Lwdörchk 130, JKrRV

Ecke Osihasenptatz reichhaltiges Mittag - und Abenv
empfiehlt reichbaltiges Frühstück , essen. Eig . Schlachterei . 8 - g» .

Mittag - und Abendessen . bier aus der Brauerei JU " "
Es ladet ergebenst -in Spezialität : Prima Aepfelme -" .

0715 Wilhelm RHrkle . WÜh . Blank ^ -

GenoHen! Seachtet un/ere n̂/erentenl
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Mesbaöener MngelsgerrheitLn.
Wiesbaden, 5. September 1914.

Achtung parteigenoHen!
(SÛ 5* Montagabend 8Ye  Uhr findet im kleinen Saale des
^ ? crkschaftshâsxs wieder ein Zahlabend statt. Alle iGe-
rüM" Genossinnen werden dringend ersucht, die noch
tewbÊge » Beiträge zu entrichten. Für den Monat Sep-

findet wieder die regelmässige Hauskassierung statt.
D ' ii Pflicht aller Genossen, die nicht im Felde stehen, der
8 •+r .gegenüber alles zn tun und sie auch in dieser schwersten

" leistungsfähig zu erhalten.

Zur öeachtung.
fiellv. Genera lkommando XVIII . A. K. gehen in

Z^ l derartig viele persönliche Gesuche, Briefe in dienst-
Und privaten Angelegenheiten, sowie Zuschriften aller

Patriotische Wünsche und Erfindungen , unter Ueber-
zu ^ r vorgeschriebenen und üblichen Zwischenbehörden
an s ^ trotz erheblicher Vennehrung des bis zum äußersten
"Mparmten Personals nicht mehr im Stande ist, diese Ein-

seihst zu beantworten,
^ Derartige an das Generalkommando gelangenden Zu-
Msten werden daher fortan ausnahmslos zunächst der betr.
^Ichenbchörde erster Instanz zur Prüfung , und, falls an-
tverdê' Entscheidung, andernfalls zum Bericht übersandt

Hierdurch entsteht für die betr . Briefschreiber zweifellos
kz« ^ t^blicher Zciwerlust bevor sie einen Bescheid erhalten^«nen.

^ solche Angelegenheiten handelt, welche im Wirkungskreis
J Zwischenbehörde liegen und v
b̂ den werden können, so liegt es
*5 ’ Briefsteller, daß sie ihre Eingaben an diese Behörden

durchs 0 n das Generalkommando richten.
^Ein Gleiches gilt für das persönliche Anbringen von

^ Bezüglich der zahlreichen ohne Namensunterschrift hier
^Tchenden Briefe wird bemerkt, daß sie ausnahmslos in

" Papierkorb wandern.

Da es sich aber in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle

scki«Z'^ocyenoeyorae uegen uno von diesen vollgültig enb
sieden werden können, so liegt es im eigenen Interesse der

Auskunft über im Felde stehende nastauische
Soldaten.

, . Postkarten, welche zur Verteilung an die Kriegsteilnehmer
zâ gen sollen, sind in jeder Anzahl bei der Auskunftstelle
' ^ "den, Friedrichstraße 36, zu haben. Sie werden auf

auch versendet. Sie sollen jedem Feldpostbrief bei-
eQt werden, damit sie zu möglichst weiter Verbreitung ge>

Die Bitte ergeht insbesondere auch an die Geschäfte,
tzM Sendungen an die Soldaten übernehmen (Zigarren,
ein, lade usw.). Auch sie können das Werk durch Beilage

" solchen Postkarte fördern.
JU Die Wirksamkeit der geschaffenen Einrichtung ist wesent
sch°^ urch bedingt, daß möglichst zahlreiche Meldungen

der Soldaten selbst bei der Auskunststelle einlausen.
Sch le ^t hat sie die Nachrichten über das Wohlbefinden ein-
Sareu mühsam durch den Verkehr mit verwundet in den La-
sî " en liegenden Soldaten erhalten und durch Benachrich-

der Angehörigen schon manche Sorge zerstreut. So-
^ Feldpost besser arbeiten kann, hofft sie aber diese

8ebe^ direkt zu erhalten und an die Anverwandten weiter
i>ieb ^ nnen, um dadurch ein Moment der Beruhigung in
^ ange Erregung zu bringen , welche über vielen Tausenden

‘ w unserem engen Vaterland Nassau liegt.

Ausländer in Wiesbaden wieder zugelassen. tDer
v GVr? our der Festung Mainz hat durch Verfügung vom

^ptember l. I . angesichts der günstigen Entwicklung der

Kriegslage genehmigt, daß von jetzt ab unverdächtigen An-
gehörigen des neutralen Auslandes der Aufenthalt rm Be-
fehlsbereich der Festung Mainz , also au» in Wiesbaden wieder
gestattet wird. Der Magistrat hat dem Verkehrsbureau Wer-
sung erteilt , das für Wiesbaden in Frage kommende neutrale
Ausland durch entsprechende Mitteilung in den verbreitetsten
Zeitungen über diese Aenderung der Sachlage in Kenntnis
zu setzen. Selbstverständlich wird auch für die nötige Ver¬
breitung in den deutschen Zeitungen gesorgt werden. Wesent¬
liche Vorteile werden aus dieser Einschränkung des Aus¬
weisungsbefehls erst dann zu hoffen sein, wenn der Bahn¬
verkehr wieder ausgenommen ist und wieder günstigere Ver¬
kehrsverhältnisse geschaffen sind.

Der Bismarckdenkmalfonds. Vernünftige Menschen
batten den Vorschlag gemacht, aus dem Fonds für die Er¬
richtung eines Bismarck-Nationaldenkmals auf der Elisenhohe
bei Bingen einen Teil oder den ganzen Fonds für Zwecke
der Kriegsfürsorge freizugeben, zumal es ja fraglich sei, ob
jetzt überhaupt noch an der Stelle das geplante Denkmal
errichtet werde. Es war auch schon gemeldet worden, daß
eine Million für die Kriegsfürsorge locker gemacht worden sei
Das Geld wäre zweifellos hundertmal besser angewendet
gewesen, als wenn es zu einem Denkmal verwendet wiirdc.
Jetzt kommt aber der nationallibevale Abgeordnete Dr.
B e u m e r , der Vorsitzende des Denkmalskomitoes, und er¬
klärt die Nachricht von der bewilligten Million für unwahr.
Die Satzungen des Vereins , sowie die Verttäge mit den
Unternehmern und den Künstlern ständen einer solchen Bc-
Willigung entgegen. Auch sei Deutschland nicht so arm , daß
ans dem zu Ehren des „Reichs-Baumeisters " gesammelten
Denkmalsschabe Mittel für die Kriegsfürsorge bereit gestellt
werden müßten. Damit ist ein schöner Gedanke einfach unter
den Tisch gefegt. , „ . •

In Wiesbaden besteht ia auch ein Bismarckdenkmalfonds
für die Errichtung eines Bismarckturmes auf .der Pierstadter
Höhe. Die vorhandene Summe reicht aber nicht für die Er¬
richtung des geplanten Turmes und es ist auch keine Aussicht
vorhanden, daß sie einmal stark genug wird. Die Aufteilung
für die Kriegsfürsorge ist ebenfalls vorgeschlagen, hier geht
man aber etwas ernster vor. Jetzt sind Listen aufgelegt, m
denen die Fondszeichner ihre Zustimmung zur Aufteilung
kundgeben können. Hoffentlich findet sich eine große Anzahl
der Spender zu diesem lobenswerten Vorhaben zusammen.

Volkskonzcrt im Kurgarten . Am Sonntag den 6. September,
nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr, finden im Kurgarten zwei
Abannementskonzerte statt, zu denen Tageskarten , gültig für beide
Konzerte und zur Besichtigung des Kurhauses, für den ermäßigten
Preis von SO Pfennig ausgegeben werden.

Jugendliche Diebin . Am Donnerstagabend entstand an der
Ecke der Schul- und Neugasse ein Auflauf. Zwei Mädchen hielten
eine jugendliche Diebin fest, die einem der Mädchen die Kleider ge¬
stohlen hatte . Ein Schutzmann nahm die Diebin fest und sühnte
sie zur Wache.

Kanfmannsgericht . Der Prokurist Heymann  war in der
Weinhandlung Simon  hier bis zum Jahre 1816 engagiert , trat
aber im Juli aus und verlangt jetzt von der Firma Weitevbezay-
lung des Gehaltes bis zum Quartalsschluß . Dem Streit liegt
ein eigenartiges Versprechen zugrunde. Der Geschäftsinhaber
Simon hatte leinen Prokuristen das Versprechen abgenommen.
daß er eine bestimmte Dame, mit der der Prokurist verlobt war.
nicht heirate . Der Prokurist gab auch dies unwürdiger Versprechen,
heiratete aber seine Braut dann doch. Als Heymann Ende Jum
aus den Ferien kam, hörte er , daß er entlassen werden sollte.
Dem kam er zuvor, indem er der Firma kündigte, um sein Ehren¬
wort zuvückzuerlangen. Darauf ließ sich jedoch Simon nicht ein,
der anscheinend andere Pläne mit seinein Prokuristen hatte . Der
klärtet Ijatte <ni^crbem noch die Dummheit gemacht, am Dage noch
Ferienende nicht im Geschäft zu erscheinen. Das Gericht wies seine
Klage ab und sprach ihm lediglich das Gehalt bis zum 27. Funr
und ein brauchbares Zeugnis zu. — (Schiebungen .) Der
frühere HotelbesitzerEgevt hatte eine Zeitlang das Parkhotel rnne,
geriet jedoch in Vermügensverfall. Das Parkhotel kam in die

, Hände einer Gesellschaft, die einen schon bei Egert be.schaftiyt
gewesenen Buchhalter Kühl  weitevbeschäftigte. Der Buchhalter

erhielt jedoch kein Geld und hatte schließlich 414.60 Mark zu ver¬
langen. Kühl klagte und nun schob die Hotelbstriebsgesellschaft
die Zahlungsverpflichtung auf Egert , der zahlungsunfähig ist. Das
Gericht merkte die Schiebung und verurteilte die Gesellschaft zur
Zahlung der eingeklagten Summe.

Mus Asm Greife Wiesbaden.
Wehen i. T., 4. Sept . (Wo bleibt die Unterstützung

für die Hinterbliebenen der Kriegsteilnehmer ?)
Kaum war die Mobilmachung erfolgt, da wurde auch die gesetzliche
Bestimmung bezüglich der Unterstützungssätze veröffentlicht; nach
kaum zehn Tagen wurde in vielen Gegenden schon ausgezahlt.
Da sollte man es nicht für möglich halten, daß heute nach 4Vs
Wochen in unserm Ort noch kein Pfennig staatlicher Unterstützung
an die zurückgebliebenen Familien ausgezahlt worden ist Es ist
dies um so bedauerlicher, da den Ortsbehörden die Not der Be-
troffenen sicherlich bekannt ist. Wir haben den Frauen den Rat
gegeben, sich beschwerdeführend an den Kommandanten  der
F e st u n g M a i n z zu wenden, unter dessen Kommando der größte
Teil der von hier eingezogenen Mannschaften steht. Es dürfte dem
Kommandanten im Interesse seiner Leute und der freudigen
Dienstleistung Nicht einerlei sein, zu erfahren , daß die Angehörigen
seiner Soldaten Not leiden. ,

Johannisberg , 4. Sept . (K r i e g e r f ü r s o r g e.) Die Ge¬
meindevertretung hat beschlossen, sämtliche Einwohner , die ins Feld
ziehen, bei der Nassauischen Kriegsversicherung zu versichern.

Geisenheim, 4. Sept . (Gewerbeschule .) Der Unterricht
in der Gewerbeschulebeginnt am Sonntag den 6. September , vor¬
mittags 7 Uhr, mit dem Zeichenunterricht. Der Sachunterricht
findet Montags , Dienstags , und Donnerstags nachmittags 5% Uhr
statt. Die Pflicht zum Schulbesuche besteht auch während der Zeit
der Arbeitslosigkeit.

Mus' öeu umliegenden Rreifen.
Die Rriegofürjorge der Marienhütte in Groß-fiuheim.

Obwohl wir die Notiz in Nr . 201 der „Volksstimme" schon
richtig gestellt haben, schickt uns Herr Rechtsanwalt Dr.
Wiechens aus Hanau im Aufträge der Direktion des v. Arnim-
scheu Eisenwerkes (Marienhütte ) in Grotz-Auheim folgende
Berichtigung: , t

1. Es ist unrichtig, daß die Direktion der Marienhutte
in Groß-Anheim „für die Angehörigen der ins Feld gezogenen
Arbeiter nicht das Geringste übrig hat, daß ihr Patriotismus
am Geldbeutel anfhört , daß Herr Direktor Pettn es fertig
bringt , in der gegenwärtigen Situation noch einen besonderen
Profit ans den Arbeitern berauszuholen."

Wahr ist vielmehr, daß die Direktion der Marienhutte nach
erfolgter Kriegserklärung mit ihrem Chef, Herrn Hauptmann
a. D. v. Arnim in Tangerhütte , sich wegen Unterstützung der
Angehörigen ihrer ins Feld gezogenen Arbeiter ins Benehmen
setzte, und daß sie sodann Erhebungen über die zu unterstützen-
den Familien anstellte. Diese Erhebungen wurden in wog-
lichst kurzer Zeit durchgeführt und mit den Vorschlägen zur
Unterstützung Herrn Hauptmann v. Arnim zur Genehmigung
unterbreitet . Bei dem durch die Kriegslage sehr verlangsam-
ten Postverkehr ließ sich naturgemäß nicht vermeiden, daß die
Verhandlungen längere Zeit in Anspruch nahmen. Sofort
nach Eintreffen der Genehmigung wurde am Freitag den 28.
August, vormittags 9 Uhr, am schwarzen Brett der Fabrik
veröffentlicht, daß für die Frauen der Kriegsteilnehmer
6 Mark und für jedes Kind 1 Mark jede Woche an Unter-
stützung gezahlt werden sollte. Der Anschlag wurde durch die
Werkmeister am Vormittag den Arbeitern mitgeteilt und ihnen
spätestens beim Verlassen der Fabrik am Mittage bekannt also
schon einen Tag früher , als Ihre Zeitung Nr . 201 erschien.
Am Montag ist dann die Unterstützung für die verflossenen
Kriegswochen zusammen mit 1216 Mark gezahlt.

2. Es ist unwahr , daß „das Arbeitspensum der einzelnen
Arbeiter sich erhöht hat", und daß die Außerkraftsetzung der
Akkorde, welche in der von Ihnen angeführten . Bekannt-
machung ungeordnet ist, „eine Ausnutzung der Arbeitskraft m

Meines Feuilleton.

Zentrale
^ Frankfurter Theater.

^nkonzert zum Besten der
^ __ für Kriegsfürsorge.

Weise trug gestern das gesamte Künstlcr-
nal unserer Stadttheater sein Scherflein zur Kriegshilfe

Mblif dollbesetztem Opernhause, dessen opferfreudiges
foKNp ernsten Zeitumständen entsprechend, in ein-

"nvgerlicher Kleidung erschienen war , gab es ein
8UT  Beschaffung weiterer Mittel für die Kriegs-

{%L Ueber den künstlerischen Stil des reichen und
daß soll nicht gerechtet werden. Er bedingte,

Knnstlerpersonal in der üblichen schwarz und weißen
^kNiwi ^Erobe seine Vorträge darbrachte. Die Bühne
°̂dämpst̂ toar  öurch violette Vorhänge stimmungsvoll ab-

dexg -52 Kunstdarbietungen , sowohl die des Orchesters als
dea ar | elö °rtraßien'&en, waren von wärmster Teilnahme an

Ereignissen und echtem Schwung getragen. Das
sich dia er  Nottenbergs und Pollaks Leitung gab namcnt-
llnd ^stMont-Ouvertüve mit ihrem jubelnden Schlnßsttick
Nratoi-e» sl̂ ^ öh-Marsch hinreißend wieder. Unter den Dekla-
^Uch erster Linie Herr Pfeil und Herr Ianssen ;
^reibaiwl ^ utendant Volkner brachte Körners Kampf- und
der von 1813 zu prächtiger Geltung , während sich
Und sjsirS; Bortrag von Lenaus Werbung mit Klavier-
^utenda,,i ^̂Etunq (Herr Rebner als Geiger) durch Herrn

Behrend etwas fremd in dieser Umgebung aus-
Herr '9W ;ie boten durchwegs prächtige Leistungen:
Uarnenttî mit seinem künstlerisch reinen Vortrag
Zutt, beiden Kviegslieder, die Herren Brinkmann,
Äuartetu -,Esder, Stock und SchranM mit volkstümlichen

lettener Pollendu»« , sowie Frln . Uhr mft
.̂.̂ schen VolksliederHesang. der nur vielleicht

Chor lußUch für harte Zeit war . Der wackere
7?^ Biederin ^ .̂ pdlich sang mit den Solisten die Volkslieder,

Dankgebet, den Schlußchor des Wagner-
nutz und die Wacht am Rhein so frisch und

^vungvoll, daß «s eim jvahrs Kreude war.

Zur Wacht am Rhein am Schluß des Konzerts erhob sich
das Publikum von seinen Plätzen. Durch das Haus ging der
Geist begeisterter und ernster, von jedem Uebersckstvang und
jedem Byzanttnismus freier Volkssolidaritaft ẑn lauten
Hochrufen brach schließlich die siegesfrohe Stimmung dieser
großen Tage durch. _

Die Kunst und der Krieg.
Das Frankfurter Städelmuseum , das nacĥ der Mobil-

machung seine Pforten vier Wochen lang geschlossen hatte , ist
jetzt wieder geöffnet. Aber — Junge , wie hast du dir 'ver¬
ändert ! Man könnte meinen, der Feind sei schon in Frantsurt
gewesen. . . . Wo sind alle unsere schönen flotten Franzosen
hingekommen? Renoir, Sisleh , Degas, Monet , Manet , Corot.
R Bonheur — — nirgends mehr zu finden, weder w den Par¬
terresälen, noch im ersten Stock. Da glaubt man, die heilige
Kunst stehe so hoch über aller menschlichen Torheit . Und mit
Beschämung muß man eingestehen, daß dem nicht so lst und
nicht einmal die herrlichen Bilder der großen toten Maler
Ruhe finden. . . . „ . , m r. .

Aber man war doch nicht ganz konsequent. Warum ließ
man die Bilder des L ö w e n e r Stadtmalers Dwrick Bouts
hängen^ Warum die Madonnen der Belgier  Jean van
Evck und Rogier v. d. Weyden? Und ich bitte Sie : Eine Ma¬
donna eines' unbekannten Antwerpen er  Malers von
1626 hängt auch noch an der Wand ! Gilt Hirth du
F r e n e s als Deutscher, dann schreibe man wenigstens seinen
Namen so: Düfrähn ! Und LegrosI Wenn man schon seinen
„weiblichen Torso" duldet, dann verlange man wenigstens, daß
der Künstler den Vornamen „Alphonse" germanisiere; ein
übergescheiter Schulgelehrter hat ja neulich in der „Volks-
stimme" verlangt , daß kein französischer und englischer Unter¬
richt mehr erteilt werden dürfe, wie kann dieser Bildhauer
Legros es also wagen, sich immer noch „Alphonse" zu schrei¬
ben. Man sollte ihm diese „Alfonsereien" austreiben ! Und
des Belgiers  Meunier „Pferdetränke" steht auch noch so
breitbeinig im unteren Saale , wie der „Säemann " desselben,
belgischen Meisters im Bornheimer Park und der „Lastträger"
auf der Wilbelmsbrücke. Und zwei Broncewerke von Maillol
hat man auch vergessen bei der allgemeinen Franzosenaus-
Weisung: die Porträtbüste des Pariser Freundes Renoir und
eine zierliche Statuette . . . ,

Und was sehe ich denn da: H o l b e i n , der sich in Eng-
land naturalisieren ließ, hat immer noch sein Selbstportrat
an der Wand hängen?

Doch im Ernst ! Wie stolz waren wir doch immer darauf,
daß sich unsere Sammlung moderner Franzosen im Stadel-
museum sehen lassen konnte und daß Frankfurt und Mann¬
heim zusammen mehr von den besten der französischen̂ ,mpres-
sionisten in ihren Galerien haben, als die Pariser selbst! Und
das soll jetzt auf einmal anders sein? Dürfen wir uns , wen
zufällig eine profitwütige , skrupellose Bourgeoisie in Frankreich
die Mehrheit hatte und das Volk in diesen schrecklichen Krieg
mit Deutschland hineinhetzte, nicht Niehr der Werte freuen,
die zu uns über den Rhein herübergekommen sind? Dürfen
(vir jetzt nicht.mehr sagen, was früher jeder Sachverständige
täglich sagte, daß unsere ganze neudeutsche Malerei unmöglich
die Entwicklung, die sie nahm, nehmen konnte,  ohne die
eiftige und emsige künstlerische und technische Vorarbeit der
Franzosen? Alle die Meister der neudeutschen Kunst, die im
Städelmuseum glänzen: Scholderer und Goebel, Pidoll und
Trübner , ja Thoma selbst, der „deutscheste" der Deutschen,
stehen sie nicht auf den Schultern von Daumier , Delacroix
usw. Von Viktor Müller gar nicht zu reden, der so engen
Anschluß an Courbet gefunden hat , daß manche Bilder von
ihm ohne weiteres für Bilder des alten republikanischen Re-
bellen und Kominunekämpfers ausgegeben werden könnten?
Der Parterreraum im Städel , wo die Bilder von Müller und
Scholderer hängen, bestätigt das so laut , wie man es nur ver¬
langen kann. Bei der allgemeinen' Franzosenbilderstürmerei
(zu der, wie man behauptet, der neue Frankfurter Oberbürger¬
meister, dem die „janze Richtung" nicht gefalle, die Veran¬
lassung gab) ist nämlich mitten zwischen den Müllerbildern
ein Selbstporträt Courbets übersehen worden, das in der Tat
in Ton und Farbe , Manier und Beleuchtung absolut nicht von
seiner Umgebung absticht! So nahe ist die Verwandtschaft.

Alle Welt starrt in Waffen und bald alle Länder Europas
sind in die große letzte Auseinandersetzung verwickelt. Haben
aber nicht alle Menschen das Bedürfnis , einige wenige sichere
Zufluchtsorte zu wissen, die so gut isoliert sind, daß Krreg und
Krieflsgescbrei von ibnen fernbleiben muß? Alle Stätten der
Kunst müßten den Kriegführenden ebenso heilig sein als die
Verbandsplätze  des Roten Kreuzes. . . . Und wer sie
zu stören waa^ den müßte die allgemeine Verachtung treffen!



schlimmster Form " darstellt. Die Direktion der Marienhütte
hat, trotzdem durch die Mobilmachung der 'Absatz der Fabrikate
völlig lahmgelegt ist, keine Arbeiter entlassen. Drei Viertel
der wöchentlich angefertigten Fabrikate legte sie auf Lager, um
nur den Betrieb aufrecht zu erhalten. In Würdigung dieser
Lage hat sich der Arbeiterausschuß mit dem Außerkraftsetzen
der Akkorde völlig einverstanden erklärt.

3. Es ist unwahr , daß das Vorgehen der Direktion „nicht
im Einverständnis mit den Anschauungen des sehr reichen
Chefs, Hern Hauptmann v. Arnim , in Einklang zu bringen
ist". Die Anordnungen erfolgten in voller Billigung des
Herrn v. Arnim , dem es auch wohlbekannt ist, daß die
Frauen freiwillig den wöchentlichen Krankenkasscnbeitrag
zahlen, wofür sie sich im Krankheitsfalls freie ärztliche Be¬
handlung und freie Medikamente sichern.

Unreelle Gsschästsgepftogenhekten.
Aus Darmstadt schreibt man uns : Scharf krilisiert wird in

hiesigen Kreisen die Gewinnsucht der Firma L a n d a u am Marien¬
platz, die, obwohl mit Kolonialwaren undLandesprodukten handelnd,
seit Jahren mit der Militärbehörde auch Abschlüsse auf Lieferung
von Kurzwaren , Wollwaren usw. für den Kriegsfall gemacht hat.
Bei den jetzt erfolgten Lieferungen wurde ein Teil der Waren be¬
anstandet. Auf Grund der Aussagen von Sachverständigen hat sich
herausgestellt, daß unter anderem die zum Preis von 40 Pfennig
gelieferten Taschentücher kaum 6 bis 7 Pfennig , und die für etwa
2 Mark gelieferten Strümpfe kaum den vierten Teil wert waren.
Der tüchtige Geschäftsmann mußte infolgedessen etwa 8000 Mark
zu viel erhaltene Gelder wieder zurückzahlen und wurde für künf¬
tige Lieferungen ausgeschlossen.

Mus Hessen.
Nach einer Bekanntmachung des Ministeriums des In¬

nern wurden die gesetzlichen Verordnungen über die Sonn¬
tagsruhe,  die bis jetzt während des Krieges außer Kraft
waren, wieder in Kraft gesetzt. An Ausnahmen bleiben vor¬
erst bestehen: Der Verkauf von Zeitungen an Sonntagen und
der Verkauf von Lebensmitteln bis abends 7 Uhr.

Die beim Ministerium des Innern stattgehabten Be¬
ratungen über die Errichtung einer Zentral¬
landeskreditkasse  ergaben die Uebereinstimmung des
Vertreters des Handels, der Banken und Kassen, daß eine
solche zunächst nicht erforderlich sei . Die Banken und
Kassen seien imstande, die vorhandenen Kreditbedürfnisse zu
befriedigen.

Die Stadtverwaltung von Mainz hat, um dem durch den
Krieg beschäftigungslos und verdienstlos gewordenen Chor¬
personal des Theaters zu helfen, eine Anzahl Choristen
als H i l fspolizisten  eingestellt. \

Der Darmstädter  Oberbürgermeister veröffentlicht
eine Warnung , die wohl auch anderwärts am Platze sein
dürfte. Sie richtet sich gegen das Herum treiben
jugendlicher Personen beiderlei Geschlechts
in den Straßen bis in die späten Abendstunden. Eltern , Vor¬
münder und Erzieher werden ersucht, diesen Jugendlichen eine
bessere Aufsicht angedeihen zu lassen, nach 9 Uhr abends sollen
diese nicht mehr ohne zuverlässige Begleitung von Erwachsenen
sein. Verdächtige Jugendliche sollen angehalten und die zur
Abwendung der Gefahren notwendigen Fürsorgemaßnahmen
auf Grund der bestehenden Gesetze getroffen werden.

Fechenheim, 3. Sept . (Krieg und Haus-
a g r a r i e r.) Ein Hausbesitzer und Vermieter , wie er in so
schweren Zeiten nicht sein sollte, ist der Eisendreher Philipp
B i n g e m e r in der Haingrabenstraße . Bei ihm wohnen
Mieter bereits über 6 Jahre zu seiner Zufriedenheit , bis es
Herrn Bingemer wenige Wochen vor Beginn des Krieges ein¬

fiel , die Leute zu steigern. Auf Befragen, warum die Miets-
steigeruny geschehe, erklärte der Menschenfreund, weil jetzt die
Wohnungen am Orte rar seien und man die günstige Kon¬
junktur ausnützen müsse. Die betreffenden Mieter haben auch
das Schornsteinfegergeld zu entrichten. Bei der Mitteilung
der Mietssteigerung hatte der Vermieter von dem Schortt-
steinfegergeld nichts erwähnt , und die Mieter nahmen mit
Recht an, daß sie von nun an von der Zahlung desselben ent¬
bunden seien. Eine Frau F ., deren Mann auch im Felde
steht, hatte bei der letzten Mietszahlung dann auch die Miete
ohne Schornsteinfegergeld bezahlt, erhielt aber ihr Mietbuch
nicht zurück, weil die fraglichen 25 Pfg. fehlten. Der Mann
scheint merkwürdige Recbtsbegriffe zu haben, wenn er glaubt
in solcher Form seinen Willen durchsetzen zu können. Wegen
einer solchen Bagatelle sich mit einer Frau , deren Mann der
höchsten Bürgerpflicht genügt, herrimzustreiten, erscheint recht
kleinlich und wenig lobenswert . Von kompetenter Stelle aus
muß diesem Patrioten plausibel gemacht werden, 'wie man zu
Kriegszeiten Nächstenliebepflegt und betätigt.

Höchsta. M., 4. Sept . (Berichtigung .) Von Herrn Justiz¬
rat Dr . Häuser wird uns geschrieben: „In Ihrer Nummer 204
vom 2. September dieses Jahres bringen Sie eine längere Notig
aus Sossenheim,  die sich mit den Verhältnissen der Betriebs-
kvankenkafse Her Höchster Farbwerke beschäftigt. Sie behaupten
darin , -daß Frauen , die ihre im Felde stehenden Männer weiter¬
versichern wollten, abgewiefen worden seien, daß ein Vorstands¬
mitglied der Betriehskrankenkassebei mir als dem Vorsitzendender
Kasse Beschwerde geführt hätte , daß ich sehr entrüstet gewesen sei.
daß ich Anweisung gegeben habe, daß keine Frau abzuweisen sei,
daß aber meine Anweisungen nicht befolgt seien.

Alle diese Angaben find unwahr . Kein Vorstandsmitglied der
BetrieVskrankenkasse hat bei mir Beschwerde geführt, auch- sonst
hat sich niemand bei mir beschwert, daß ihm die Weiterversicherung
verweigert worden sei; ich habe hiernach auch keine A-nwersung
ergehen lassen und es kann keine Rede davon sein, daß die von
mir ergangene Anweisung nicht befolgt worden sei. Der Rendant,
Herr Lübenau , hat die Weiterversicherung in keinem Falle ab-
-gelehnit und niemand hindert die Frauen , ihre Männer weiter zu
versichern. Wohl dagegen habe ich selbst, als seinerzeit seitens der
Frankfurter Ortskrarckenkasse zur Weiterversicherung aufgefovdert
wurde, den Rendanten Lübenau darauf hingewiesen, er möchte,
wenn bei unserer BetriobskvankenkasseAnträge von den Frauen
gestellt würden, darauf aufmerksam machen, daß die Verhältnisse
bei unserer Kaffe andere seien als bei der Frankfurter Ortskranken¬
kasse, daß insbesondere die ärztliche Familienfürsorge hier fort¬
bestehe, ohne daß es einer Weiterversicherung bedürfe. Mit einer
solchen Weiterversicherung werde bei der hiesigen Kasse wesentlich
nur die Sicherung ' des Sterbegeldes erreicht. Bei dem geringen
Prozentsatz von Todesfällen im Verhältnis zur Gesamtheit der
Einberufenen würde es glücklicherweisenur in wenigen Fällen
zur Auszählung des Sterbegeldes kommen, in den weitaus meisten
Fällen aber der Betrag für die Weiterversicherung zwecklos auf¬
gewendet sein. In Betracht zu ziehen ist hierbei, daß die Firma
die Familien -nntevstützung bis auf weiteres auch dann noch fort-
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setzt, wenn das Familienihaupt im Felde gefallen sein sollte. Ich
bemerkte Herrn Lübenau ausdrücklich, daß, wenn trotz dieser Dar¬
legungen, die lediglich im Interesse der Familien selbst erfolgten,
um sie vor unnötigen und ihnen schwerfallenden Ausgaben zu be¬
wahren, eine Frau auf der Weiterversicherung bestände, die Kaffe
nicht den geringsten Grund hätte , dieselbe abzulehnen. Dem Vor¬
stehenden entsprechend hat Herr Lübenau verfahren . Die Zahl
der insgesamt gestellten Anträge betrug überhaupt nur zirka 12
bei über 3500 einberufenen Mitgliedern.

(Wir bedauern außerordentlich, daß der betreffende Korre¬
spondent in so wenig gewissenhafter Weise berichtet hat . Red. d. V.)

Wicker, 5. Sept . (Großfeuer .) Ein Groß jener zerstörte
gestern mehrere Gebäude der der Getreidehandlung Stern , Siegmund
& Co . gehörenden Straßenmühle . Der Brand brach in den frühen
Morgenstunden aus und konnte erst, da es an ausreichenden Lösch¬
geräten mangelte, spätabends gelöscht werden. Der Schaden ist
sehr bedeutend.

Herborn, 4. Sept . (Tödlicher Unfall .) Zum Bahn¬
bewachungsdienst war der Briefträger Greb aus Offenbach (Dill¬
kreis) hier tätig. Er wurde in der Nähe von Burg von einer
Lokomotive erfaßt und so schwer verletzt, daß der Tod sofort ein-

*trat . Greb hinterläßt eine Witwe und drei unmündige Kinder.
Groß-Karben, 5. Sept . (Der Arbeiter - Gesang - und

Turnverein „Teutoy .ia " Groß - Karben)  eröffnet am
Sonntag seinen Wirts-chaftsbetrieb. Die Einweihung der neu-
evbauten Turnhalle , die bereits am 9. August siattsinden sollte,
mußte durch den ausgebrochenen Krieg unterbleiben. Die aus-
gegeberven Karten behalten ihre Gültirckeit. (Näheres siehe In¬
serat.) '

Sriefkasten öer Expedition.
Mrau B. Es sind für Sie 50 Mk. eingezahlt worden, bitte holen

Sie sie sich hier ab.

Herichtssaal.
Lrankforter Strafkammer.

Geisteskrank oder nicht? Etwa zehn Jahre hat der Mechaniker
Eugen Thieringer  in Irrenhäusern zugebracht, auch ist er
wegen Geisteskrankheit entmündigt worden. Zwischendurchhat er
wegen Betrugs in Gefängnissen gesessen. Auch die hiesige Straf¬
kammer hat sich gestern auf den Standpunkt gestellt, daß er für
seine Handlungen verantwortlich zu machen sei. Nachdem
Thieringer anfangs 1912 aus der Irrenanstalt Goddelau ent¬
sprungen war, gelang es ihm, eine zum Verkauf ausgeschriebene
Fabrik landwirtschaftlicher Maschinen in der Nähe von Langensalza
in seine Hände zu bekommen und mit 68 Arbeitern zu betreiben.
Er nannte sich hier Dr . Fritz Schliepe. Irgend jemand — es soll ein
Mann namens Schliepe gewesen sein — hatte sich gefunden, der ihm
10 000 Mark zur Anzahlung vorgestreckthatte . Nachdem er so
glücklich Fabrikbesitzer war, ließ Thieringer eine Annonce los, in der
c!n hoher Staatsbeamter , Fabrikant und Reserveoffizier mit 150 000
Mark Vermögen der heiratslustigen Damenwelt kund und zu wissen
tat , daß er entschlossen sei, sich wieder zu verehelichen, auf Vermögen
werde nicht -gesehen. Da meldete sich unter anderem eine Hanauer
Witwe, bei der dann auch eines Tages der Fabrikbesitzer im Auto¬
mobil vorftihr. Die Wittib fing sofort Feuer und machte noch
am nämlichen Tage mit dem Zukünftigen eine Autofahrt nach
Fulda . „Dr . Fritz Schliepe" kam dann noch öfters im Automobil,
bis er auf einmal spurlos verschwunden war. Auch die Beamten
der Fabrik wußten nicht,' wo er hingeraten war, und die Fabrik
mußte in Konkurs gehen. Bevor er auf Nimmerwiedersehen ver¬
schwand, hatte Thieringer seinen Hanauer Schwiegervater um 8500
Mark angepumpt, angeblich um damit seine noch in der Fabrik
wohnende von ihm geschiedene erste Frau abzufinden. Die liebende
Witwe hatte außerdem ihrem Bräutigam für 900 Mark Juwelen
zum Geschenk gemacht. Im Jahre 1913 machte Thieringer mit
einer anderen Witwe das gleiche Manöver . Sie büßte 6500 Mark
ein. Diesmal nannte sich Thieringer „Ingenieur Karl Jeckel" und
behauptete in Baden eine Fabrik zu besitzen. Tatsächlich soll er auch
in Baden eine Fabrik betrieben haben. Das Gericht war trotzdem
der Meinung , daß in beiden Fällen Betrug (Heiratsschwindel) vor¬
liege und erkannte auf 18 Monate Gefängnis . Vom ärztlichen
Sachverständigen wurde der Angeklagte als für seine Taten ver¬
antwortlich erklärt, wenn er auch an Hysterie leide.

Uem Burgfriede im technischen Beruf?
Gewissen Arbeitgebern scheint es doch furchtbar schwer zu

fallen, während der Dauer des Krieges allen Streit mit den
Organisationen der Arbeiter und Angestellten ruhen zu
lassen. Einzelne Unternehmerverbände haben allerdings recht
erfreuliche Aufforderungen in diesem Sinne erlassen. Um so
dunkler erscheinen die Pläne , mit denen man sich in anderen
Kreisen des' Unternehmertums trägt.

Ein Beispiel hierfür bietet das Vorgehen der Handels¬
kammer in Hannover, das angeblich die Schaffung einer ein¬
heitlichen Stellenvermittlung für Privatbeamte zum Zweck
hatte. Obgleich an der zu diesem Zweck einberufenen Konfe¬
renz und an der Unterzeichnung des. vereinbarten Aufrufes
auch Delegierte der technischen Angestellten beteiligt waren,
wurde die Vermittlungstätigkeit nachher auf das kaufmännische
Personal beschränkt. Wegen dieser merkwürdigen Einseitig¬
keit voll dem Vertreter der technisch-industriellen Beamten um
Aufklärung gebeten, antwortete der Vorsitzende der Handels¬
kammer, Kommerzienrat Meyer, zunächst ausweichend, indenr
er von „unnützen Komplikationen" und dergleichen sprach,
fügte dann aber die vieldeutige Bemerkung hinzu, daß man
im Falle der Einbeziehung der technischen Angestellten
mit dem Widerspruch der Großindustriellen zu rechnen habe,
die „gewissen Verbänden der technischen Angestellten abhold
wären". Um die Bedeutung dieses Satzes zu verstehen, muß
man sich erinnern , daß Hannover der Wohnort des Herrn Gar-
vens ist, der zurzeit den Vorsitz in der Vereinigung der
Deutschen Arbeitgeberverbände führt und die radikalen Tech¬
nikerverbände seit Jahren mit besonderem Haß verfolgt.

In seinem Sinne äußerte sich nach dem Vorsitzenden noch
der Syndikus der Handelskammer, Herr Dr . Rocke, dahin, daß
nach seiner Ueberzeugung die Großindustriellen überhaupt
keine offenen Stellen für technische Angestellte melden würden,
weil sie beschlossen hätten, den Arbeitgebernachweis für die in¬
dustriellen Arbeiter auf die technischen Angestellten auszu¬
dehnen, und weil sie die jetzige Zeit für die Durchführung
dieses Entschlusses für geeignet hielten. Also, wohl gemerkt,
während überall Burgfriede zwischen Arbeitnehmern und Ar¬
beitgebern verkündet und angestrebt wird, hasten die Han¬
noverschen Industriellen gerade diese Zeit der gemeinsamen
vaterländischen Not für geeignet, um auch die technischen An¬
gestellten ihren Arbeitsnachweiseneinzuordnen, jenen Arbeits¬
nachweisen, die nach de,m berühmten Mannheimer Muster
weniger die Aufgabe haben, Arbeitswilligen die Arbeit zu ver¬
mitteln , als vor allem „unliebsamen Elementen", d. h. den
gewerkschaftlich organisierten Arbeitnehmern, die Arbeit zu
versagen! Die „Jndustriebeamten -Zeitung ", der diese Mit¬
teilungen entnommen sind, deutet übrigens an, daß sie noch

anderes Material besitze, von dessen Veröffentlichung sie
vorläufig absehen wolle.

Telegramme.
Japan aus dem Marsch?

Rom, 5. Sept . dem „Gicrnale d'Jtalia " wird aus Paris
gemeldet, daß japanische Truppentransporte nach Europa
begonnen hätten . (Die eingleisige Eisenbahn durch Sibirien
kann diese Transporte nicht bewältigen. Transportschst!̂
brauchen so lange Zeit , daß bis zu ihrem Eintreffen die Ent'
scheidung gefallen sein kann. Vielleicht ist die Nachricht nur
als Herzstärkung für Frankreich gedacht. Red.)

vom schweren Kampf der Oesterreicher.
Berlin , 5. Sept . Den „Berliner Lokalanzeiger" trnri

ans Budapest gemeldet: Von der Kampffront bei Lemberg
fehlen immer noch nähere Nachrichten, doch bereiten W
größere Ereignisse vor. Es werden jedoch wahrscheinlich
immer noch einige Tage vergehen, ehe wir das entscheidende
Ergebnis erfahren. Verwundete der siegreichen Armee Auf
fenberg erzählen, wie schwer in dem tiefen Sand das Vor«
rücken der Truppen war . Die Infanterie konnte nicht mehl
als zwanzig Kilometer täglich bewältigen. Der Train konnte
nur mit doppelter Bespannung vorwärts . Die Verpflegung
der Truppen war ausgezeichnet. Aus ihren hergerichteten-
vorzüglichen Stellungen konnte die russische Infanterie mi>
Feuerwirkung nur sehr schlecht herausgedrängt werden. Es
kam in den meisten Fällen zum Bajonettangriff , vor dem aber
die Russen fast immer die Flucht ergriffen. Auch in diesen
Kämpfen war es eine häufig sich wiederholende Erfahrung,
daß die polnischen Soldaten im russischen Heere einfach ihre
Gewehre von sich werfen, und sich, wo es irgend angängig-
ergeben.

Englische Truppen.
Berlin , 5. Sept . Aus Ostende wird dem „Lokalanzeiger"

gemeldet, daß englische Truppen mit unbekannter Bestiui'
mung von dort ab gegangen seien. — In England werde"
5 Bataillone gebildet, welche sich ausschließlichaus frühereu
Schülern der lateinischen Schulen und Studierenden zusaw'
mensetzen. Australien hat weitere' 10 000 Mann zugesagt.
Englische Blätter melden ferner , daß ein großer Teil der
Ulstersreiwilligen, unter ihren eigenen Offizieren, sich
der englischen Armee zur Dieustnahme melden.

Schwedische Wahlen.
Stockholm, 5. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Der Wahl'

kampf wird augenblicklich mit großem Eifer betrieben, da dir
zweite Kammer binnen kurzem neugewählt wird . In dell
Versammlungen wird die auswärtige Politik berührt . Säm/'
liche Parteiführer haben ihre Genugtuung über die Politik
der vollständigen Neutralität ausgesprochen, die die Rr>
gierung bei Beginn des Krieges zu wahren beschloß und deren
strenge Beachtung die Regierung nochmals versichert.

Arbeiter- und MgestellteKbewegung.
Die Arbeitslosigkeit in der Glasindustrie.

Die Glasindustrie ist besonders stark abhängig tont Export!
deshalb ist die Geschäftsstockungin der jetzigen »Zeit in dieses
Industrie besonders groß. Da es nun auch an Rohprodukten fehlt
und Kohlen bisher schwer heran kamen, so haben die meisten
triebe ihre Pforten geschlossen.

Der Glasarbeiterverband hat eine Statistik über die Ar'best^
lo-sigkett aufgenommen, an der sich 153 Zahlstellen mit 15 290
gliedern beteiligten ; 39 Zahlstellen mit 2867 Mitgliedern sandle^
die Bogen nicht pünktlich oder gar nicht ein. An dam Resultat
dürfte aber dadurch nichts geändert werden. Bon den 15  2$
Mitgliedern wurden bis zum 23. August 2240 verheiratete u-M
778 ledi-ge zum Heeresdienst ein,gezogen. Das ist rund der fü>E
Teil der berichtenden Mitglieder . Arbeitslos waren am 24. AugE
8249 Mitglieder oder rrnrd 54 Prozent . Rechnet man die ä111"
Heere Eingezogenen ab, so sind cgit zwei Drittel aller Mitgliedes
arbeitslos . In Beschäftigung standen am 24. August noch 402»
oder 26,31 Prozent der berichtenden Mitglieder . Ein größekst
Prozentsatz von den in Beschäftigung Stehenden hat Unterkunft
anderen Industriezweigen gefunden. In der Glasindustrie
beiten nur noch wenige Betriebe.

Leider ist bisher noch sehr, wenig darüber laut geworden, dw>
die reichen Glas-industriellen mit ihren großen Dividenden beM'
sichtigen, den Zkrbeits'losen zu helfen, und so werden die
arbeiter allein auf die Hilfe ihrer Organisation angewiesen ststf
die dbet  den Arbeitslosen auch nur dann längere Zeit gewähr
werden kann, wenn die noch in irgend welcher Beschäftigung stehet
den Mitglieder ihre Beiträge nach besten Kräften weiterzahlen.

Inwieweit mit einer Besserung des Geschäftsganges zu rechne^
ist, kann niemand sagen, a-ber der verlorene Export wird jedenfalls
noch nach Beendigung des Krieges sich sch-toer fühlbar machen, u"
deshalb ist es die moralische Pflicht der zu Hause gebltebenc"
Mitglieder , dafür zu sorgen, daß den im Felde stehenden Brüdcl"
der einzige Rückhalt, die Organisation , gewahrt b-lcibt.

Wiesbadener Theater.
Königl. Theater.

Samstag , 5. Sept ., 7 Uhr: „Die Hermannsschlacht". (Volksprcif
Sonntag , 6. Sept ., 6% Uhr : „Lohengrin".
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Deufschkafhel.(freireiig.)Gemeinde zu Wiesbaden;
Herr Prediger Georg Welker spricht am Sonntag den 6 . !>- ™*

über das Thema:
„Krieg , WeltorÄnnng und Sittlichkeit ". ....

Die Erbauung findet vormittags pünktlich 10 Uh « im
saal des Rathauses statt. Der Zutritt ist für Jedermann frei . .
W863 Der Aeltestenr »I>
Restonrant

Dotzheimerstrasse 146 . — Haltestelle.
Werte Genossen ! Erlaube mir meine Lokalitäten in Erinnernnfi ß,

bringen und empfehle p»ima Biere , sowie kalte und warme Spem " ‘
jeder Tageszeit . — Großes Dercinssälchen mit Orchcstrion.
W0400 Achtungsvoll Wilhelm SeSiaW»̂

Mm „Pari Mir
Walramstr . 20.

Wiesbadener Germania -Brauerei.
Besonders empfehle em vorzügliches
Mittag - und Abendessen.

Achtungsvoll
Jakob Greis

Fäaschenbierhandlw° ß

voll Joh. Walter, Wiesjg
empfiehlt Frankfurter Bürger »»̂
hell u . dunkel . Lieferant des
sumvereins Wiesbaden u. Uinwf ^
Bestellungen nehmen entgegen- „
Verkaufsstellen d. Konsuinverf ^
Liefern* » von 10 Flaschen K'

- Telephon 2856-
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